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Berlin, sil. Mai 1930. 11. Jahrg.

Große OsimärkifchePfingstkuudgevung
des Ostbundes,verbunden mit einem Neichstreffen der verdrängtenPostbeamten, am 2. Pfingstfeiertage
im .,Ulap« in Berlin, über die alles Nähere ans dem Anzeigenteil dieser Nummer (S. 276) ersichtlich ist.

Danzig in Notwehr gegen Gdingen.
« T (Vergleiche den Artikel ,.Danzigs Umgebung«von Dr. Käthe Schirrmacher in der heutigen Beilage »Die ostniärkischeFrau«.)

Die Ankiindigung des Senatspriisidenten Dr. Sahm, dafk Danzig,
um eine Katastrophe von seinem Wirtschaftsleden abzuwensden,»sich
gezwungen sehe, sich mit einer Beschwerde uber die polnische
Hafenpvlitik an den Kommissar des Völkerbundes lzii wenden,

hat in Polen eine nervöse Unruhe hervorgerufen, die sich viiur
schlecht hinter einer schroffen Ablehnung des Danziger
·"Schrittes durch die polnische Presse verbirgt. Das amt-
liche Organ der Warschauer Regierung, die ,,Gazeta Poiliska ,

schiebt die Schuld am ergebnislvsen Verlauf der Besprechungen
zwischen Danzig und Polen über die Hafenfrage dem Danziger
lSenate zu und wundert sich darüber, dafz dieser nicht »auf die

..Beendigung der Verhandlungen gewartet hat«.«Ferner stellt sich
das Blatt aus den Standpunkt, dafz es sich hier überhaupt nicht um
einen Streitfall handeln könne; womit wohl gesagt werden soll, dafk die

Angelegenheit nach Auffassung der polnischen Regierung überhaupt
nicht vor den Bölkerbund gehört. Es sei zu bemerken, schreibtdie

,,Gazeta Poilska« weiter, dasz »der Danziger Senat sich auf nicht
-vorhandene rechtliche Voraussetzungen und auf
nicht in Wirklichkeit vorhandene wirtschaftliche

sVorausselzungen stützt«. Diese Äuszerungen sind insofernbe-
achtenswert, als sie erkennen lassen, auf welche Schwierigkeiten die

—.Dnrkhfii-hrungeiner Danziger Beschwerde
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stofzen wsird.Polen wird alles dar- 0

san setzen, eine grundsätzliche 90 »

internationale Diskussion über

die Danziger Frage zu verhin- 80«

"dern; denn die Zeit arbeitet, wenn man 70
«

den Dingen wie bisher ihren Laus lässt, für
kPolecr Wie der polnisrhe Legationsrat
Z aleivski in feiner geheimen Denkschrift
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üibrr Danzig ausgeführt hat, mufz die

steigende wirtschaftliche Rot, die durch den W«

Ausbau des Gdinger Hafens von Jahr zu

Jahr, sa heute schon fast von Monat»zu JO«

lMonat verschärft wird, in Danziger Wirt-
zo»

Tschaftskreisen zu einem langsamen E r l ah-
men des politisch-kulturellen to«

IWiderstandesgegenPolenuiidzu o»
einer Verschärfung der partei-
politischen Gegensätze im Frei-staat
führen, deren Rutzniefzer nur Polen sein
kann. »Die Wirtschaft ist unsere Politik«,
hat Zalewsski gesagt, und zwar eine Politik,
an deren Ende die Besitzergreifung
D a n zig s steht. Das amtliche Polen deckt

seine Karten nicht auf und spricht nicht
darüber, idafj es besi seinen ,,Beniühungen,
Danzig unlöslirh an Polen zu ketten, sicht-
bare Erfolge« erzielt. Denn »ein Auf-
decken der Karten wäre gleich-bedeutend mit

der Vernichtung jeder weiteren Aussicht auf
Erfol»g«.« Polen verfolgt gegenüber
Danzig eine Politik, durch die Europa
eines Tages vor eine vollendete Tatsache
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Die wachsende lKonkurrenz Gdingens gegen Danzig.

Obwohl der Danzigcr Hafen eine jährliche Uinschlagzzs
fiiliigkeit von rund 12 Millionen »Tonnen besi t, sind in

ihiii während des Jahcm 1929 infolge der

durch Gdiugen nur s,5 Millionen Tonnen umgeschlageu
schnell sich diese

» «

Danzigcr Hasen entwickelt hat, zeigt das obige Diagramm
Setzt inan den Güterumschlag in Danzig nnd Gdingen =

100, so entfieleu ini Jahre 1924 aus Danng noch 99«6,auf

Gdingen erst 0,4 v. H. Bis zum Jahre 1929 hatte sich der

Anteil Danzigs auf 75,2 v. H. vermindert, während der-

jenige Gdtngens auf 24,8 v.H. »angewachsenwar. Es

sprechen zahlreiche Anzeichen dafür» »

Jahre eine weitere wesentlich-e Verschiebung des Verhalt-
nisscs zunugnnstcii Dauztgs eintreten wird.

gestellt werden soll, vor die Tatsache nämlich, daf- Danzig durch die
wirtschaftliche Aushungerung gezwungen wird, sich jeder Forderung

Botens,auch der auf Preisgabe seiner staatlichen Selbständigkeit, zu
gen·

. Wirkönnenunsaiicht mit dem Gedanken trösten, dafz Danzig schon
einmal im Laufe seiner Geschichte alle polnischen Angrisfe aus seine
politische und wirtschaftliche Selbstherrlichkeit und alle polnischeic
liberfrenidungsversuche aus kulturellem Gebiete init Erfolg von sich ab-

gewehrt hat. Denn die Zeiten, in den-en ein Hafen- und Hande«lsplar·i,
gestutztallein auf»denReichtum, die seelische Kraft und wehrhafte Ge-

sinnung seiner Bürger, es unternehmen konnte, sich einem groben Reich
zu wi·dersetzen,sind heute vorbei. An militärischen Widerstand, wie
ihn die.alte»Hansastadt den Mordbrennern Stephan Bathorys leisten
konnte,ist nicht zu denken. Das alte Polen war in wirtschaftlicher Hin-
sicht»e’i·nkraft-»undwillenlosses Gebiet; der heutige Staat ist sich seiner
natur-liebenReichtümer durchaus bewufzt und von einem organisierten
Expansions- und Machtwillen beseelt, für den Danzig ein zwar noch

wichtiger Hafenplatz, aber ein schon heute durchaus entbehrlicher
Handelsplatz ist. Außerdemhat Polen heute die Macht und das
Kapital Frankreichs hinter sich. Es ist falsch, in Danzig nur eine
kulturelle srage zu sehen. Danzig ist ein Problem, das fiir Deutsch-

land eine hervorragende wirtschaftliche und

politische Bedeutung besitzt. I
Wenn es dem Danziger Senat- wirklich

gelingen sollte, eine internationale Diskussion
über das Verhältnis der steien Stadt zu
Polen durchzussetzen, dann kann das ge-
gebenenfalls bedeuten, daf- die Frage einer

Revision des Versailler Dik-
tats an einer entscheidenden
Stelle aufgerollt wird. Dann ivürde
es sich nämlich um die Entscheidung darüber
handeln, osb Danzig noch weiter Zreistaat in

Zollunion mit Polen bleiben oder politisch
und wirtschaft-lich irgendwie anders ein-

gegliedert werden soll. llm hier klar zu

sehen, ist es notwendig, sich daran zu er-

innern, welche Umstände zur Schaffung eines

steistaates führten. Frankreich und Wilson
haben ihre Absicht, die Stadt bedingungslos
den Polen auszuliefern, gegen den starren
Widerstand Llogd Georges nicht durchsetzen
können. Auch die Versuche Dmoivskis, die

Danziger srage durch die Entsendung der

Hallertruppen mit Gewalt zu lösen, schlugen
fehl. Die »Arguinente«, die die Sach-
verständigenkonimission der polnischen Re-

gierung in Versailles für die ,,historische
Zugehörigkeit«Danzigs zum polnischeiiReich
und für den ethiiographischen Charakter der

»nur oberflärhlirh germanisierten« Stadt

vorzubringen wußte, schlugen nicht durch.
Wie Wsilson bald, nachdem die Entscheidung
gefallen war, zugald, hat bei dem Entschlus
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Danzig den Polen nicht zuzusprechen, das ethnographische Prinzip eine

entscheidende Rolle gespielt. Die Warnung Llogd Georges, dafz die

Deutschen das Diktat nicht unterschreiben würden, wenn Danzig den

Polen ausgeliefert würde, hat auch die hartnäckigsteii Befürworter der

extremen polnischen Ansprüche zum Schweigen gebrachts Der Gang
der Versailler Verhandlungen über das Schicksal Danzigs lehrt, t. dafz
selbst der übermütige Sieger den d u r ch a u s d e u t sch e n E h a -

rakter Danzigs anerkannt hat, der die Auslieferung an Polen
unmöglichmacht; 2. dasz Danzig gegen den Willen seiner Bevölkerung
von Deutschland losgetrennt und zu einem Zreistaat gemacht worden ist,
als welcher es dazu bestimmt war, der Seehafen Polens
zu sein; und Z. dass andererseits Polen durch die kommissarische
Entscheidung vom September 1921 zur vollständigen wirt-

schaftlichen Ausnutzung des Danziger Hafens ver-

pflichtet ist, ganz gleich, welche sonstigen Häfen es noch an der

Ostseekiiste baut und benutzt.
Auf diese Verpflichtung Polens stütztsich Danzig, wenn es jetzt die

Entscheidung des Hohen Kommissars anruft. Polen hat einen neuen

Hafen in Gdingen gebaut. Es begünstigtdiesen Hafen in seiner Tat-if-
politikz es baut eine Eisenbahnstrecke von Oberschlesienzur Küste, die

Danzig umgeht; es bevorzugt Gdingen durch den Aufwand öffentlicher
Mittel, durch sein Verordnungss und Gebüshrenwesen,seine Schiffahrtss
politik und so fort in einem Mafze, dafz Danzig dadurch schwer ge-

schädigt wird. Darüber, dafz der Danziger Hafen nicht mehr voll aus-

gensutzt wird und dafz die Entwicklung dahin geht, ihn als Seehafen
»Polens mehr und mehr zugunsten des jungen, ,,nationalen«Hafenplatzes
auszuschalten, kann kein Zweifel sein. Wenn das aber der Fall ist,
d. h. wenn Danzig seine Bedeutung als polnischer Hafenplatz an Gdingen
abtreten musz, dann ist auch die Voraussetzung hinfällig geworden, die

seinerzeit die Männer in Versailles zur Lostrennung Danzigs von

Deutschland, zur Schaffung eines Brei-staats und zu dessen handels-
politischer Angliederung an Polen geführt hat. Dann kann Danzig
verlangen, dasz die Bestimmungen des Versailler Diktats durch den
Völkerbund als der zuständigenInstanz aufzer Kraft gesetzt wer-den und

dasz inan ihm die Möglichkeit gibt, den ihm zugunsten Polens auf-
gezwungenen Charakter eines Zreistaats wieder abzulegen und heim-
zukehren ins Reich.

Ob das in absehbarer Zeit Wirklichkeit wird und werden kann,
mag fraglich erscheinen. Als Forderung und Ziel der

deutschen Politik bleibt die Wiedervereinigung
Danzigs mit dem Mutterlande bestehen, auch dann,
wenn der gegenwärtige Schritt des Danziger Senatspräsidenten nicht
dieser grofzen politischen Absicht, sondern der beengen-den Rot des

Augenblicks entspringt Auf eine Aufrollung der Grenzrevisionsfrage
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kommt es dein D anziger Senat vorerst anscheinend nicht an. Er

will zunächst noch nichts anderes, als dasz Polen
seine Verpflichtung, die Danziger Wirtschaft am

Leben zu erhalten, erfüllt. Er lehnt sich auf dagegen- dolt
dem Danziger Hafen in Gdingen mit politischen Rebenabsichten und
aus einemnational-en Eigen-dün«kelheraus ein begünstigterKonkurrent
vor die Tür gesetzt wird, der die Freie Stadt üiber kurz oder lang
der Grundlagen ihres Wirtschaftslebens und damit der Möglichkeiten
ein-er politischen und kulturellen Selbstbehauptung beraubt. 8 ii r zw ei

Zafen
n e b en e i n a n d er ist an der kurzen Küstenstreckezwischen

arnowitz und Stutthsof kein Platz. Einer genügt Entweder
bleibt Danzig, wie es zurzeit vertraglich festgelegt ist, der Hafenplatz
Polens und Polen verzichtet auf Gdingen oder aber Polen begnügt
sich mit Gdingen und Danzig scheidet aus dem poslnischen Zollgebiet
aus,»fällt an Deutschland zurück und versucht, gestützt auf das
Reich, tseine alte Ostseegeltung wiederzuerlangen, die es als macht-
losersreistaat von Polen nichtzurürkfordernkann.

.

Strasburger spricht in Paris iiber Danzig.
Der polnische Vertreter in Danzig, Minister Strasburger,

hat in der Pariser Zentrale der Earnegie-Stiftiing einen
Propagandavortrag gehalten, der offenbar ein Versuch sein soll, die

Danzsiger Beschwerde zu entkräften. ,,D-anzig, der Hafen
Polens«, lautete das Thema. Die alten, abgebrauchten Argumente
kehrten wieder: Wenn Polen keinen direkten Zugang zum Meere

hätte, würde sein Auszenhanldsel und damit seine gesamte Wirtschaft in
unerträglicher Weise von Deutschland abhängig sein. Zugleich aber

behauptet Strasburger, dafz Ostpreufzen unter der räumlichen Ab-

trennung vom übrigen Reich ,,gar nicht zu leiden« habe und dafz die

unleugbare wirtschaftliche Krise der Provinz ,,ganz einfach« auf die

hohen Tarife der Deutschen Reichsbahn zurückzuführenseil Pomme-
rellen sei zu 85 v. H. von Polen bewohnt. (Wie brutal das Deutschtum
dort ausgerottet worden ist und dasz im nördlichen Korridor Kaschuben,
aiber keine Polen siedeln, hat der polnische Redner seinem Pariser
Publikum verschwiegen.) Danzig habe als Hafenstadt »einen un-

geheuren Aufschwung«genommen (als Handelsplatz aber seine Ve-

deutungverlorenl). Aus der preufzischen Provinzstadt der Vorkriegss
zeit sei setzt der drittgröfzte Hafen der Ostsee geworden (fiir billige
Massen-güterl).Die Gründung Gdingens sei ursprünglich auf militärische
Erwägungen zurückzuführen,und zwar auf die ,,ganz Europa gefähr-
den-de« Weigerung der Danziger Hafenarbeiter im Jahr-e 1920, die für
das von den Bolschewisten bedrängte polnische Heer bestimmte Munition
zu löschen. Heute weisse das ehemalige sischerdvrf Gdingen bereits
einen grösserenWarenumschlag auf als Danzig vor dem Kriegl (Ein
Beweis, wie berechtigt die Danziger Beschwerde istl)

Wann wird die
Die Osthilfe ist leider vie-l zu lange auf die lange Bank geschoben

worden, so dasz sie für vie-le Ostmävker in Stadt und Lan-d, die in-

zwischen bereits wirtschaftlich zusammengesbrorhen sind oder vor dem

Zusammenbruch stehen, zu spät kommt. Die Landwirtschaft, das

Handwerk, der Handel, die Industrie, der städtische Grundbesitz, die

Stadt-, Kreis- und Provinzialver-waltungen, kurz alles im Osten
wartet auf schnelle Hilfe, damit endlich die immer mehr um sich
greifende Verzweiflung gebannt, das drohen-de weitere wirtschaftliche
Unheil ver-hütet und der Anfang zu einem gesunden Wiederaufstieg
geschaffen wird. Ihnen allen, die in einer baldigen Osthilfe ihre
Erlösung aus Rot, Elend und Ruin sehen, geht auch jetzt das Ver-

fahren nicht schnell genug. Man mufz aber anerkennen, dasz die

jetzige Regierung nicht nur ganze Arbeit, sondern auch schnelle Arbeit

geleistet hat und dasz so schiwerwiegende gesetzliche Mafznahmen natür-
lich nicht über das Knie gebrochen werden können, sondern dasz zu
ihrer Vorbereitung, parlamentarischen Erledigung und Durchführung
doch eben eine gewisse Zeit notwendig ist« Die jetzige Regierung hat
zwar wichtige und wesentliche Vorarbeiten, die früher geleistet
worden sind, übernommen, aber in seiner Gesamtheit ist der jetzige
Osthilfeplan doch etwas Reues und viel Grobziiigigeres, als man früher
in Aussicht genommen hatte. Die beteiligten Ministerien haben mit

Hoschdruck gearbeitet, um dem Reichskabinett brauch-barg und wirk-

same Vorschläge zu uiiterbreiten. Das Reichskabinett seinerseits hat
die Vorlagen trotz gründlicher Durcharbeitung schnell erledigt und sie
alsbald dem Reichsrat zugeleitet. Dieser hat sie den zuständigen
Ausschüssen überwiesen, in denen sie zurzeit durchberaten werden« Im

Osten, dem das alles zu lange dauert, ist darüber Unruhe entstanden,
zumal vielfach die Befürchtung geäufzert wurde, dafz im Reichstage
westlich-e Einflüsse eine Beeinträchtigung des Ossthilfeplanes erstrebten.
Der Teilegraphen-Union wird dazu aus parlamentarischen Kreisen er-

klärt, dasz die-se Unruhe unbegründet sei, da der Reichstag die Ab-

sicht habe, auf jeden Fall vor sd e r So mm erp ause diese Osthilfe-
gesetzenoch zu verabschieden. Eine Verabschiedung vor Pfingsten
sei

«
schon technisch vollkommen unmöglich. Das Plenuin des

Reichsrats werd-e das Gesetz erst nach den Pfingstferien, wahrschein-
lich am 20.Zun·i, verabschieden. Dann erst könne sirh der Reichs-
tag mit der Vorlage beschäftigen. Die Verabschiedung im Reichs-
tag wir-d voraussichtlich nach Erledigung des Haiisshalts für 1930 in
den ersten Zulitagen erfolgen.
»

Auch der Schneideiniihler ,,Gesellige« sieht sich veran.laszt, irre-

fuihrendeBehauptungen über Einzelheiten der Durchführung des Os-
hislfegeisetzes·

entgegenzutreten Er schreibt: »So weit die

fuihrungsbsestimmungen des Gesetzes in Betracht kommen, sind üiber die
Aus-.

Githilfe Gesetz?
allgemeinen Grundsätze hinaus noch keine Entscheidungen getroffen.
Behauptungen über die Art der Geschäftsführung des Reichs-
kommissars und über die Organisation der Land-stellen
sind also reine Kombinationen Ins-besondere trifft es nicht zu, dafz
Landstellen nur für einzelne der Osstprovinzen vorgesehen sind.

So weit die Siedlusng »in Betracht kommt, trifft es nicht zu,
dafz mit der Vürgischiaft von 225 Millionen nur 7500 Siedlerstellen
angelegt werden können. Es handelt sich nach dem Gesetz um eine
Garantie für die Siedlungszwischenkredite, dsie bei normalem Ablauf
nur bis zu zwei Zahren festgelegt bleiben und bei der endgültigen
ssinanzierung neue Verwendung finden können. Zumal die Siedler
bis zu einein Drittel das Kapital selbst auf-bringen müssen, ergibt sich
als-o allein auf Grund dieser Garantie die Möglichkeit zur Erstellung
von

mindestens 20 ooo siedlerstellen.
Auszerdem enthalten auch die Abschnitte über Umschuldung und Besitz-
sichserung Siedlungsmittel, die insbesondere der Anliegersiedlung und
der Siedlung vom Hofe aus zugute kommen. Die laufenden
Reichsmittel für Siedlungskredite werden aufzerdem in dein

bisherigen Umfange weit-er gewährt.

Demgegenüber musz besonders darauf hingewiesen werden, dan
Preuszen, um dessen Gebiet es sich doch in erster Linie handelt,
an Siedlungsmitteln in dem inzwischen norh nicht verabschiedeten Etat
nur 6 Million en eingestellt hat, weil von dem Gesamtbetrag von

auch nur 26 Millionen 20 Millionen bereits für eingefrorene
Kredite bevorschufzt sind.

In diesem Zusammenhang hat die in dem Entwurf des Osthilfes
gesetzes enthaltene Ermächtigung für die Reich sr e gier un g, zur
Sicherstellung der Verwendung der Zwischenkredite für Siedlungs-
zweckseeine besondere Gesellschaft unter Abtretung der dafür gewährten
Gelsdbeträge einschlieleich der Rüdceinnashmen,Rückflüsse und Zinsen
zu errichten, besondere praktische Bedeutung, uni zu verhindern,
dafz nach dem preuszischen Vorbild sich die Sied-

lungskreditpolitik völlig festfährt. Wenn in diesem
Zusammenhang gefordert worden ist, dafz die Rentenbank-

Kreditanstalt über den bisherigen Umfang hinaus ihre ge-

samten verfügbaren Mittel für die Siedlung festlegen soll, so ist das
nur so zu verstehen, dafz damit eine völlige Entblöfzung der Renten-
bansk erreicht werden soll. Damit würde die Rentenbank ihre Ve-

deutunsg als landwirtschaftliche Zentralbank verlieren, und die auch mit
Renten-bankmitteln arbeitensde Pr eufzenkasse hätte den Weg
zur monopolmäfzigenBeherrschung des Agrarkreditmarktes frei.«
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Soweit man bisher sehen kann, ist die regierungsseitige Behand-
lung auf gutem cWege. Auf die Gefahren, die ihr im Parlament

drohen, und zwar durch westliche Einflüsse und durch parteipolitischen
.·,Doktrinarismus, haben wir bereits wiederholt hingewiesen. Es wird

jSache der Regierung, des Ostausschussiesdes Reichstag-es des Deut-

Hschen Ostibundes und aller sonst in Betracht kommenden Stellen sein,
stiese Einflüsse nötigenfalls in scharfer Weise zu bekämpfen und so der

gGesiahr vorzubeugen, dafz der Ostihilfeplan im Reichsrat oder im

·;,Reichstag beschnitten eder verwässert und so seiner Wirksamkeit in

fwichtigen Punkten beraubt wir-d. Wir hoffen, dafzman den Osten
iumso mehr endlich ebenfalls zu seinem Recht kommen lass-enwird, als

xja neue Steuern für die Osthilfe nicht erhoben werden, die Mittel

toielmeehr in der von uns schon erwähnten Weise anderweitig auf-
tgebracht werden sollen. Man musz dem Osten nicht nur des Ostens
iwegen helfen, sondern weil Wirtschaft und Volkstum des ganzen

sReiches von einer baldigen Gesundung der Verhältnisse im- Osten
abhängen.

«

Die Ostfragen in der öffentlichenAussprache
cZieichsminister Crevjranus führte in einer Werbeversamms

lung der Bolkskonservativen Vereinigung in der Philharmonie in

··,,Yerlinunter anderem aus: Das Ostprogramm müsse die

kjcrfiillung einer kulturellen Mission für den Osten
Esein; das deutsche Volk müsse sein Gesicht gegen den Osten richten.

In einer am 25. Mai in Halle abgehaltenen Sitzung des Reichs-
,parteiausschiisses der Demokratischen Partei führte der Parteivor-
zsitzendeReichsminister a. D. KorhsWeser aus: »Die Partei wird

dafür sorgen, dafz das Ostprogramm, dessen Notwendigkeit wir

sschvnvor drei Jahren in einem Antrag betonten, dem ganzen Osten und

inicht nur einzelnen Schichten zugute kommt. Sie hat die Regierung
sbeimPolnischen Handelsvertrag gestützt.« Eine bedeutsame Erklärung
ssgasb auf dieser Cagung der preiiszischeFinanzminister Hvep-ker-
izAschoff ab, der sich insbesondere mit dem Ostprograinm befafzte
IEr war als Mitglied der preuszischen Regierung in der Lage, be-

f,,ru·h-igendeErklärungen über die Verwendung der Mittel abzugeben.
Hön den nächsten Jahren werden 8000 bis 10000 Siedlungen jährlich in

Lden Ostproviuzen neu geschaffen. Die plötzlicheBeseitigung des Grob-
Zgrundbesitzes ist undurchführbar. Sie würde nur zu einer wirtschaft-
ElichenKatastrophe führen. Den Landwirten werden billige
Ferste und zweite Hypotheken gegeben werden, damit sie
Tkihre teuren Kredite ablösen können. Der Kurs, den Preufzen durch
THE-seinenStaatskommissar R ö n n eb u rg ein-geleitet hat, wird fortgesetzt
skszswerdemdenn Preufjen wird ein gewichtiges Wort bei der Durch-—-

sführungder Osthilfe initzureden haben. Die Reichsregierung hat sich
kdamit einverstanden erklärt, dasz n ichtsanierungsfähige Be-

striebe unberücksichtigt bleiben. überhaupt mufz die Ver-

Heilung der Gelder durch unparteiische Instanzen erfolgen. Verkehrs-
Jverbesserungen in den Ostprovinzen sollen sobald als möglich und sobald
Les die Finanzlage erlaubt, geschaffen werden. Das allgemeine Mora-

Jtorium ist durch die Minister Dietrirh und Schiele abgelehnt
skivordein und es wird nur ein Vollstrerkungsschutz gewährt,
der freilich auch nicht ganz unbedenklich ist. —- Zn einer Eutschliefzung
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forderten die Teilnehiner ,,eine tat k r ä f t i g e B a u e r n - u n d

Siedlungspolitik«. Ferner sprachen sie sich für ein Ost-
programm aus, das die Landwirtschaft wie Handel und Gewerbe der

Ostprovinzenin ihrem schweren Existenzkampf wirksam stärkt. Ent-

schieden abgelehnt ivurde dagegen jede Subventionspolitik, die die

Erhaltung nicht mehr lebensfähiger Grofzbetriebe zum Ziele hat. Der-
artige Betriebe müszten der bäuerlichen Siedlung zugeführt werden.

Ostausschusz der Deutschen Volkspartei.

Tiber eine Sitzung des Arbeitsausschusses des Ostausschusses der

DeutschenVolkspartei berichtet die ,,Rationalliberale Korrespondenz«
in ihrer Rr. 101 vom 24. d. M.:

»Den Borsitz führte Landtagsabgeordneter Dr. Steffeii s

(Marienburg). Die Parteileitung war durchStaatssekretär z. D.

Kempkes, M.d.R., vertreten, ebenso war der Vorsitzende der

Landtagsfraktivn der DVP., Stendel, anwesend. Von Parla-
mentariern konnten weiter begrüszt werden die Herren Bag er (VZal-
denburkg), Metzisentljin (Br·eslau), Dr. Reumann (Frohnau),
cigischke (Frankfurt a. d. O.), Dr. Rose (Stade), Dr. Schiftan
(dternberg), Dr. Leidig (Berlin). ch Mittelpunkt der Beratungen
standen wirtschaftliche Ostfrcigen, über die in erster Linie
die Herren Ministerialrat Ciedje und Oberregierungsrat Wucher
einleitendeBerichte gaben. Die Ausführungen beider Redner fanden
stärkste Beachtung und dankbaren Beifall. Die Aussprache bewegte
sich hauptsächlich um die Fragen des Ostprogramms und des

deutsch-polnischen Wirtschaftsabkommens Darüber

brachten verschiedene Redner wertvolle Ausführungen, so dafz die an-

wesenden Abgeordneten wiederholt Gelegenheit hatten, zu Einzelfragen
Stellung zu nehmen. An dieser Aussprache beteiligten sich u. a. die

Herren Geheimrat E l e i n o w
, Bergwerks-Assessvr P g r k o s rh

(Gleiwiiz), Oberregierungsrat Dr. Fuch s, Handelskammersgndikus
Dr. Siev erts (Stolp). Der Verlauf der Sitzung legte Zeugnis da-

von ab, dafz die DBP. die groben und wichtigen Fragen des Ostens
durch stärkste Mitarbeit fördert und dasz sie durch zahlreiche Sachkenner
in der Lage ist. sowohl in den wirtschaftlichen wie kulturellen Pro-
blemen führend mitzuwirken. Der Vorsitzende, Abgeordneter Dr.

Steffens, konnte in diesem Sinne den Ertrag der wertvollen und

fruchtbaren Beratungen zusammenfassen.«

Lager Hammersiein wird aufgelöst
Bei den zuständigen Stellen rechnet man mit der Möglichkeit,

das FlüchtlinsgslagerHammersteim in welchem sich zurzeit noch über
tausend Russenflüchtlinge befinden, Ende des kommenden
Monats auf-lösen zu können, nachdem der Abtransport der deutsch-
stänimigen Bauern in letzt-er Zeit so grofze Fortschritte gemacht hat,
dafz, ver-glichen mit der Anfangszahl, ein nennenswertes Kontingent
sich nicht mehr in Deutschland befindet. Die anfangs groszen
Schwierigkeiten durch die Esinwanderungsbehöriden sind mittlerweile

aukhüäierwundenworden, so dasz sich der Abtransport programmäfzig
vo zie t.

Ein unerhärierpolnischerZwischenfallan der westpreiißisihenGrenze
Einen unerhörten lieb-ergriff lieszen sich p o l nisch e Gr e nzs

be a mt e in Rsesu -— H öf e n im Reg.-Bez. Marienwerder am

24. Mai zuschulden kommen. Die bisherigen amtlichen Feststellungen
jhaben ergeben, dafz zwei polnische Grenzbeamte unbefugterweise die

Grenze überschritten hatten und in ein deutsches Zoll-
«""ge b ä u d e esi ni g e dr u n g e n sind. Ihrer Festnahme durch deutsche
Grenzer haben sie b e w a f f n et e n BZ sid e r st a n d entgegengesetzt
JiEs kam zu ein-er von den eingedrungenen Posten begonnenen
LSchiefzeresi, bei der eisn deutscher Grenzbeamter von

vier Schüssen getroffen und ein Pole durch einen Bauch-
-:schufz tödlich v ersletzt wurde. Letzterer, ein Offizier, ist inzwischen
»

im Krankenhause in Marienwerder g est o r b e n. Mehrere a nsd e r e

kp o l n is ch e B e a m t e machten unmittelbar darauf den Versuch, die im

deutschen Zollgebäude festgehaltenenL a n d s l e u t e zu b e f r e i e n.

llDabei gaben sie wieder Schusse auf sdas deutsche Grenz-
gebäude und die deutschen Beamten ab. Das Befinden
des deutschen Beamten gibt zu Besorgnissen keinen Anlass. Unklar

ist, was die Polen zu der Grenzverletzungveranlaszt hat. Ob Be-

trunkensheit oder eine persönliche Feindschaft zwischen den Beamten

hüben und drüben oder irgendein-e bestimmte Absicht mitgespielt haben,
""musz erst festgestellt werden. Es ist dringend erforderlich, daf- die

Untersuchung von deutscher Seite umgebend und scharf
durchgeführt wir-d, um in War-schau die erforderlichen Schritte
und an der Grenze selbst diie gebotenen Maßnahmen treffen zu können.

Eine schnelle Aufklärung ist um so dringender notwendig als sich die

polnsisch e Presse bereits des Biorfaslsles bemächtigt uinid ihm zum
Gegenstand einer wüsten Hetze gegen Deutschland gemacht
hat. Die ,,Gazeta Polska«, von der man als einem Regierungsorgan
meer ruhige liberlegung und taktvvlle Zurückhaltung erwarten sollte,
berichtet von einer polnischen Streifwache, die von deutschen Grenz-
beamtenüber die Grenze hinweg beschossen,und von zwei polnischen

IOjfizstelrlem
die über die Grenze nach Marienwerder verschleppt worden

eiii o en.

»

ön der ganzen Welt sucht Polen den Anschein zu erwecken, dasz
eine deutsche Herausforderung vorliege, während ein politischer liber-

griff unverschämtesterArt vorliegt. Der polnische Gesandte in Berlin

ist (asm 26. Mai) nachts in der 12. Stunde im Auswärtigen Amt er-

schienen, wo er den dsieiisttuenden leitenden Beamten antraf. Er
teilt-e diesem einen Protest der polnisrhien Regierung
mit und fo rd erte im Riamen seiner Regierung die Einsetzung einer

gemischten Untersuchiungskvsmmission, Freigabe des inzwischen ver-

storbenen polnischen Grenzbeamten und des zweiten noch in Haft ge-

haltenen Beamten, sowie eine Entschädigung. Bon deutscher
Seite wurden diese Forderungen sofort zurückge.wiesen,da sich der

Zwischenfall auf deutscher Seite abgespielt hat und deshalb in

jedelmFall eine Verletzung der Grenze durch die polnsischen Beamten

versiegt.

Am Dienstag vormittag ist ein Vertreter des Regierungs-
präsidenten in Marienwerder in Berlin eingetroffen, um den zu-

ständigen preufzisschen und Reichsstellen eine ausfüshrlicheDarstellung
des ganzen Vorfalls zu geben.

Deutscherseits wird folgender Bericht ausgegeben: »Der polnische
Gesandte hat den Tatbestand entsprechen-d dein polnischeii Eommunique
vom 26. Mai geschildert, wonach es sich um einen übergriff deutscher
Amtspevsonen gehandelt haiben soll. Diem polnsiischenGesandten ist
erwidert worden, dafz sein Protest zurü ckg e w i esen werden müsse.
Der polnische«Schritt sei schon in sich widerspruchsvoll, da er einerseits
die Einsetzung einer gemischten Kommission zur Aufklärung des Tat-
bestasndes anrege, andererseits aber ein für Poslen günstig-es Ergebnis
der Feststellungen der Kommission dadurch bereits viorwe-gnehme, dasz
gegen ein angeblsiches Berschiulden deutscher Beamter protestiert
werde. Auszerdem handle es sich aber nach dsem bisherigen Ergebnis
der von den zuständigen deutschen Stellen eingeleiteten Untersuchungen
nicht um einen libergriff deutscher Beamter, sondern um eine

polnische Grenzverletzung und um Gewalthand-
lungen, die von polnischen Beamten auf deutschem
Cerritorium begangen worden seien. Im übrigen halte
es die deutsche Regierung auch von sich asus für angebracht, den Sach-
verhalt durch eiiie gemeinsame Nachprüfung aufzu-
klären und diese Aufgabe eiiier gemischten deutschpol-
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nischeii Kommission zu übertragen. Der deutsche Gesanidte in

VZarschau ist beauftragt worden, den deutschen Standpunkt in vor-

stehesnsdemSinne bei der polnischen Regierung zur Geltung zu bringen«
Das Aiuswärtige Amt hat leider in echt deutscher Gewissenhaftig-

keit zu lange gezö-gert, seinerseits den ersten scharfen Protest los-

zulassen, und hat es so verschuldet, dasz die Welt wieder einmal einem

polnischen Bluff erlegen ist und in Paris, London und anderen

ausländischen Hauptstädten Deutschland unberechtigte Vorwürfe ge-
macht und deutsche Poslenshetze als Ursache des blutigen Zwischen-
falls angegeben wird. Die Polen bsesneshmensirh ja an der Grenze
vielfach so frech — man denke nur an die fortgesetzte stieg-er-
spionage —, dasz dort ein ewiger Kleinkrieg herrschen würde, wenn

deutsche Lamsmsgieduliddas nicht ver-hinderte Zür die Einsetzung einer

gemeinsamen Untersuchungskommission lag gar kein Grund vor.

Zum Führer der deutschen Ausschuszmitglisesderist Osberpräsident
Dr. Luk asch ek, Oppeln, ernannt worden« Er hat sich bereits nach

Der Prozeß
Das polnische Prozeszunwesen gegen Angehörige der deutschen

Minderheit wir-d zu einem internationalen Skandal. Am 22.Mai
fand ein neuer, für die Willkür der polnischen Gerichtsbarkeit
charakteristischer Prozesz gegen zwei unbescholtene und angesehene
Deutsche aus Ostroin statt. Es handelt sich, wie schon mitgeteilt, um

den Landwirt Emil Neumann und den Wanderlehrer Erwin

Wolski, »die beide bereits im vergangenen Jahre wegen Spionage-
oerdachts eine mehrmonatige Untersuchungshaft hatten durchmachen
müssen.« Die Anklageschrift wirft Neumann vor, sich ohne Er-
laubnis der Starostei im sogenannten Grenzzone-
gebiet des Kreises Adelnau aufgehalten und sich da-
mit gegen Art.6 und 9 »der Verordnung des Staatsverteidigungsrates
vom 20.Zuli 1920 strafbar gemacht zu haben; es handelt sirh dabei

um eine Verordnung, die in der iibergangszeit erlassen worden war,
aber praktisch schon lange aufgehört hat zu bestehen; in unzähligen
anderen Fällen ist das »unerlaubte« Betreten der Grenzzone mit
VZisfen der Behörden unbestraft geblieben; die Grenzpolizei kontrolliert
schon lange nicht mehr, wer »den gesperrten 2-Kiloineter-Streifen be-
tritt. Weiter wird Neumann zur Last gelegt, am 12. Mai 1928 im

,,Lissaer Eageblatt« eine Notiz über den Ausbau des

Grenzbahnhofs Susschen veröffentlicht und sich dadurch
gegen die Verordnung des Staatspräsidenten vom 16.8ebruar 1928

vergangen zu haben. In der ,,staatsgefährlichen« Notiz wird mit-

geteilt, dass der Bau des genannten Bahnhoss seiner Vollendung ent-

gege-ngehe, dasz vier neue Rangsiergleise bereits in Betrieb seien, ein
Schuppen, ein Abfertigungsgebäude und ein Beamtenwohnhaus im
Roihbau stehen, dasz an dem Stationssgebäude fleifzig gearbeitet und

der neue Grenzverkehr ooraussichtlirh am soundsovielten beginnen
wer-de. Das Ganze war also eine einfache Lokalnotiz, durch
die absolut kein Geheimnis ausgedeckt wurde. Auf diesem »Material«
baut sich die Anklage wegen Spionage und Verrats
militärisrher Geheimnisse auf. Um dieses Verdachtes willen

hat der Angeklagte schon eine mehrmonatige Unterisuchungshsaft mit all

ihren körperlichen und seelisschen Qualen erdulden müssen. Dem

zweiten Angeklagten, dem Wanderlehrer Wolski, wird vorgeworfen,
im Kreise Kempen Nachrichten gesammelt zu haben, die im

Staatsinteresse geheimzuhalten waren.

Den Vorsitz in der Verhandlung führte der Vizepräsident des

Ostrowoer Bezirksigerichts, Dr. Gmurowski, dem zwei Berufs-
rirhter beigegeben waren. Die Anklage vertrat Vizestaatsanwalt
Dr· Ra"lota; die Verteidigung lag in den Händen des Rechts-
anwalts Grzegorzew«ski. Vorgeladen waren als ,,Belastungs-
zeugen« zwei Ostrowoer Kriminalbeamte ’un-d ein Grenzsoldat aus

Su-schen, ferner als ,,Sachoerständiger«der bereits aus dem Deutsch-
tumsprozefz bekannte Hauptmann Konior aus Posen. Entlastungs-
zeugen waren nicht geladen. Wie im Pfadfinderprozesz beantragte der
Staatsanwalt vor Verse-sung der Ansklsageschrift den Ausschlusz
der Offentlirhkeit. Das Gericht beschlofz, die Offentlichkeit
nötigenfalls nur von soll zu sall auszuschlieszen. Neumann
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Marsienwerder begeben. Als deutsche Mitglied-er gehören dem Unter-s

suchungsaiusschiuszferner an: der Regierungspräsident und der Lansdrat
in Marienwerder, sowie je ein Viertreter des Preuszsischen önnensi
msinistsersiumsund des Auswärtigen Amtes. — Die POIUIIkbe Re-

gierung hat zu Mitgliedern des Ausschusses ernannt: den Warschauer
Untersuchungsriichter Dr. Luxenburg und den Starosten des Kreises
Nie-we sowie ebenfalls zwei Ministerialvertreter.

Den neuesten Nachrichten zufolge mufz mit einem spionagefall ges-;
rechnet werden. Polnisrhe Beamte sollen nämlich von deutschen Grenz-,
beaimten Dokuniente verlangt haben, für die ssie Bestechunsgsgesld-eis;.
zahlenwollten. Zu diesem Zweck sollen sie über die Grenze gekommen-A
sem. Die deutschenBeamten sollen nur zum Schein auf das AngebotT
eingegangen sein und die Polen in das deutsche Zoillihäuschenbestellt
haben. Dort sollte-n letztere verhaftset wer-den, woraus sie auf die
deutschen Beamten schlossenund letztere die Schüsse erwiderten. Die
Sache wirsd also immer dunkler und bunter.

in Ostrowo.
schilderte in der Vernehmung seine Tätigkeit während der Wahlen
als Vertrauensmann der deutschen Liste sowie als Sekretär des

deutschen Sejmbiiros in Ostrowo. Daraus, dafz der Angeklagte diese;
Vertrauensämter im Dienste der deutschen Minderheit bekleidete, er-«
klärt fich, warum ihm iisbershaupt der Prozesz gemacht worden ist: Er,
sollte kasltgestellt werden. Auf die Frage des Vorsitzenden, woher das
Material für den Artikel über den Sussrhener Bashiihof stamme, and-»-
wortete Neumann, dasz er die Unterlagen aus polnischen
Blättern übernommen, übersetzt und dem ,,Lisfaerl
Cageblatt« zur Veröffentlichung zugeschirkt habezs
Die Bitte Wol-skis, den anwesenden Leiter des deutschen Schulwesens,
Paul Dobbermann, als Zeugen zu vernehmenz wurde ab-.

gelehnt. Die Aussaigen der Belastungszeugen sind ohne jedes Interesses
gewesen. Ein Grenzsoldat erzählte, wie er Neumann oerhaftet habe.
Ein Kriminalbeamter bemerkte, dasz er zur Sache nichts auszussagens
wüßte« Erst der dritte Belastungszeuge, der Kriminaslbeamte
Bereszynski, brachte Leben in die Verhandlung; ohne auf die
sragen des Gerichtsoorsitzenden einzugehen, benutzte er die Gelegensheit,«
seinem Ärger über die Deutschen Luft zu machen und damit dem posl-.
nischen Beamtentuin ein wenig ehrenvolles Zeugnis auszustellen. Seiner
Auffassung nach sind nämlich »die Deutschen im allgemeinen
Verbrecher«. Zue.st hätten sie es mit dem Deutsrhtumsbunsd,"
dann mit einem Bauernbund und, nachdem beide aufgelöst worden

waren, mit den Sejmbiiros ver-sucht. Dort sei »das ganze staats-
gefährliche Treiben« ausgedacht wordenl Der Angeklagte Neumann
sei die treibende Kraft in Ostrowo gewesen; er habe es ,,ausgezeichn·et·
verstanden, Landesoerrat zu ü«ben«. ,,liberhaupt« sei Neumann ein«-

groszer Politiker, der es verstehe, zwischen dieser verräterischen (l)·«
Organisation, d.h. also zwischen der deutschen parlamentarischen Ver-»J-
tretung und der deutschen Bevölkerung den Vermittler zu spielen.j«-,
Man brauche sirh ja nur die hiesigen deutschen Zeitungen anzusehen
und die ,,0st,rowoer Heimatzeitung«in Berlin...

Da wurde es auch dem Vorsitzenden allmählich zu viel des geisti.
reichen Redens. Er ersuchte den Zeugen, nun endlich auf eine konkrete-
Frage eine konikrete Antwort zu geben. Da wuszte der Belastungs-.
zeuge nichts zu sagen. Während der Vernehmung des millitarischeir»j
,,Sachoerständigen« wurde die Offentlichikeit ausgeschlossen. Der-»
Staatsanwalt zog aus dem Laufe der Verhandlung den Schluszdaszft
die Anklage zu Recht beste-he; die beiden Angeklagten hätten»in jedem:
Falle die Grenzen des Erlaubten überschritten. Der Verteidiger ging
mit der Beweisführung des Anklagevertreters und vor allem mit den

Aussagen des Hauptmanns Koiiior so scharf ins Gericht, dasz es zu
einem lebhaften Zussammenstoszmit dem Staatsanwalt kam.

Das Urteil lautete fiir beide Angeklagte auf z Monate 15 Tage
Gefängnis; durch die Untersuchungsshaft wurde die Strafe als verbuszt
angesehen. (Neumann hatte 6 Monate in Untersuchungshast gesessen0
Der Verteidiger hat sofort ini Namen beider Angeklagter Bei-i

rufungeingelegt.

Die Polen in Deutschland.
PolnischeDemonstration in Beuthen.

Die polnischen Pfadfinder in Deutschland veranstalteten im Stadt-
ieil Nofzberg in Beu-then (0.-S.) einen Umzug durch die
Strafzen und eine sahnsenweihe An der Veranstaltung
nahmen poslnisrhe Pfadfindergruppen aus Oppeln,
Hindenburg, Natibor und Breslau teil. Auszerdem
waren «aberaurh S o k o l s a u s P o le n erschienen. Diese Gruppen,
auch die aus Polen, hasben in denStrafzen einer deutschen
Stadt für ihre polnische Sache demonstriert —« und

zwar in einer Stadt, die auf drei Seiten von der staatspolnischen Grenze
eingeschlossen istl Nach Mitteilung der polnischen Presse nahm auch
der polnische Generalkonsul Malhomme aus-Beuthen an der

Kundgebungteil; eine Menge sahnen wurden im Zuge mitgefiihrt und
in der Roszberger Pfarrkirche wurde eine heilige Messe gelesen — für
wen? Für das gastfreie Deutschland sicher nirhtl öst das die Ant-
wort der preuszischen Behörden auf die Schandurteile im Bromberger
Pfadfinderprozefch Glaubt man immer noch, dasz man sich die Zu-

neigung und Dankbarkeit oder auch nur die stille Anerkennung der

Polen durch solch weitherziges Entgegenikommen erwirbt? Will«nian

etwa dem deutsch-polnischen Grenzkampf seine Schärfe»nehmen,indem
man der polnischen Minderheit goldene Brücken fiir die Verbreitung
ihrer örredenta baut und die Augen vor der Tatsache verschliefzt,dasz
drüben die deutsche Minderheit weder Gnade vor den polnischenBe-

hörden, noch Recht vor den polnischen Gerichten, noch Milde vor der

polnischen Geistlichikeit, noch Freundschaft und Entgegen-kommen in der

Presse findet? Nur einer scheint bei dieser Beuthener Kundgebung
der Polen den Mut gehabt zu haben, den polnischen libermut in seine
Grenzen zi: weisen. Der Rofzberger Pfarrer Strzybng,
der die kirchliche Weihe der Zahne miit dem Hinweis darausabgelehnt
hat, dasz ein Pfadfinderbund nicht zu den Organisationen gehort,»deren
Fahnen kirchlich eingeweiht werden. Die polnische Presse fiel wie eine

kläffende Meute über diesen ,,Zentrumshaiksatisten«her, fiienennt»dessen
Verhalten ,,s«kasndaslös«.Der Vorsitzende des polnischen cPfadfinder-
bundes in Deutschland, Direktor P o w o l n y, der darauf die Fahnen-.-
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weihe vollzog, forderte die polnische Zugend dazu auf, diese ,,mit
Cränen geweihte polnische Fahne« noch mehr zu lieben und ihrer Idee
bis zum Tod getreu zu dienenl »Wenn wir« — so schreibt die

Bromberger »D-eutscheRundschau« dazu —- ,,wenn wir (d. h. die deutsche
Minderheit in Polen) nur solche Tränen zu weinen hätten, mit
denen angeblich die Fahne der polnischen Pfadfinder in Beuthen »ge-

weiht« worden istl Wenn w i r n ur Stoff für d erart kindlich e

»Proteste austreiben könnten — wir wären mit Recht glücklich— oder

auch unverschämt zu nennenl«

Polenschulen im Kreise Viitow.

Im Kreise Bütow gibt es zur Zeit drei polnische Schulen. Die erste,
in 05la.wdamerau, wird von 33 Kindern besucht; die Eltern

dielek Kinder sinid zum Teil W ald a r b ei t e r , d i e o o m

TPVFUfilichen Forstfisksus beschäftigt werdenl Die

eweite Schulezin Platenheim, zählt 29, die dritte, in Bernss
dorf, 15 Kinder-. Eine weitere Schsule solsl sin Gröbenzin aufge-
—M0chtwerden, ivo der polnsiischeSchsulverein schon seit Monaten einen

Hchulraumgemietet hat. Auch in Pschgwors steht die Gründung
seiner Pollenjschiiiiebevor, obwohl nsur fünf Kiisnder für sie in Betracht
kommen wurden. Wie die Lokailpresse mitteilte, hat sich· hier ein
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Deutscher gefunden, der den Polen einen geeigneten Raum gegen einen
monatlichen Mietszins von 45 Mark zur Verfügung stellt. Der

Mietsvertrag ist bereits am 9. April für die Daiuser von fünf Zahren
abgeschlossen worden. Der polnische Schulagent fiir den Bütower
Kreis, namens Bauer (l) soll sich dem deutschenBesitzer Spitzer
bei der Abschliiefziungdes Vertrages als ,,Schuili-nspektor«vorgestels
haben. Sspitzer ist aus Polen nach Deutschland gekommen; er hat in

Pschgwors ein dem Polen Poso rski gehörisges Grundstück gekauft.
Vior der Verschsreibung hat der Posle noch Geld aufgenommen, für das
nun der neue Vieisitzer auf Grund eines Gerichtsurteils aufkommen
mufz. Spitzer ist durch das uneshrenhafte Verhalten der Polen in Rot

geraten; das entschuldigt sein-e jetzige Hilfsbereitschaft gegenüber dem

polnischen Schulverein aber nicht. — Es ist an dieser Stelle schon einmal

auf »die unbedachte Wesithserzigkeit der Regierung
in Köslin in Fragen des politischen Schulwesens
hingewiesen worden. Wie wir aus zuverslässigerQuell-e erfahren, sind
bei der Regierung in Köslin allein nicht weniger
als 13 neue polnische Schulen beantragt worden. Es

ist dringend an der Zeit, dafz dsie Bevölkerung des Grenzgebietes selbst
diesem maleosen Auftreten einiger Leute, die mit allen Mitteln eine

polnische Irredenta grofzziehen wollen, eine entschlossene Abwehr ent-

gegengesetzt.
·

Paneuropa?
»Wenn inan will, dafz die Verträge so« lange wie möglich in

Geltung bleiben,mufz man sie allmählich und in gerechtem Sinn den
neuen Bedurfnissen uind der neuen Wirklichkeit anpassen.« In dieser
ForderungItaliens offenbart sich d e r römisch e G eg ensatz zur
Pariser Politik, die mit dem ,,Paneuropa«-Plan den Fort-
bestand der Friedensdiktate von Versailles, St. Germain und Crianon
zu retten ver-sucht. Italien hat kurz vor der Genfer Ratstagung zu

verstehen·gesgeben,dasz eine Beruhigung Europas auf der Grundlage
der Pariser Vorortsdiktate nicht erreicht werden kann und dasz es

nicht an die Möglichkeit glaubt, den Frieden durch eine originelle
IPatentlössungzu sichern. Auf der letzten Ratstagung im Mai hat der

.-franzosischeAufzenminister, Briand , den europäischen Völkerbundss

initgliedern ein Memorandum zum »Paneuropa"-Plan
uberreicht. Damit hat die Pariser Regierung eine Frage zur offiziellen
»D·iskussio-ngestellt, die man aufzerhalb der literarischen Paneuropa-
Zirkel mehr mit interessierter Reugier als mit üsberzeugtemErnste
verfolgt. Das heiszt nicht etwa, dasz dem Plan keine politische Be-
deutung zukommt. Die besitzt er zweifellos. Aber er besitzt sie nicht
setiva deshalb, weil er geeignet wäre, die gefährlich sich zuspitzenden
Gegensätzein Europa zu mildern und den Frieden zu sichern, sondern
sweil er von der stärksten Militärmacht dies Kontinents ausgeht, hinter
der ein ganzer Trofz bis an die Zähne bewaffneter Vasallen steht.
Briand hat in den Ländern, die Wert darauf legen, eine eigene
Politik zu führen, namentlich in England und Italien, keine gute
Presse gehabt. Vor einer offenherzigen Kritik der weniger Starken

und Selbst-bewußtenhat er sich dadurch leidlich geschützt,dafz er seinen
politischenPlan mit einer schönenFriedensparole umkleidet, die man

.nur auf die Gefahr hin ablehnen kann, als »Feind des Friedens« ver-

leumdet und beschimpft zu wenden.

Der Plan geht von der Annahme aus, dafz es ein europäitsches
Gemeingefühlgibt, das man nur in völkerrechtlsicheFormen zu gieszen
braucht, um den schönsten Frieden unter zwei Dutzend Staaten, von

denen die meisten den meisten anderen mehr oder weniger übel gesinnt
sind,»zuerzielen.·Das ist eine Auffassung, die man in den europäischen
Kabinetten auf ihre ilogische und psychologische Richtigkeit nachprüfen
mag. Was uns an den Briandschen Plan interessiert,
dassind einige Dinge,die nicht-darin stehen: Das erste
istdie Minderheitenfrage. Sie soll durch ein Paneuropa aus der Welt

geschafft werden,nicht indem sie einer Lösung zugeführt wird, die den

nationalen Minderheiten ihr Lebensrecht gibt, sondern indem den

Minoritaten zunachst einmal ein logales Ver-halten gegenüber den
Staaten ihrer Mehrheitsoolker zur Pflicht gemacht wir-d; alles üsbrige
wird dann dem guten Willen und der »assimilatorisschenEnergie« der
,,Herrenvölsker« anheimgestelltsein. Man braucht nur an die Namen
der Männer zu denken, die ihre Patenschaftfür Paneuropa angemeldet
haben, an Briand, Benesch, Zaleskiundwie die grofzen Feinde des

Minderheitenschutzes alle heißen, um voraussagen zu können, dafz in
einem paneuropäischen Bund kein Platz mehr für das Recht der
nationalen Minderheiten ist.

Wir wissen, dasz zu den integrierenden Bestandteilen des
Briandschen Projektes ein stillschweigendes Ostlorarno gehört; denn in-

sofern-derPlan den gegenwärtigen Gebietsstand in Europa garantieren
soll, nimmt er Uns auch die Möglichkeit, eine Revision unserer Grenze
gegen Polen zu betreiben. Die Sieger des Welt-krieges hasben den alten
Kontinent nach ihrem Gutdüsnken unter sich und ihre Anhänger geteilt;
sie haben eine ganze Reihe neuer Staaten ins Leben gerufen, die

politische Wirrnis des Balkans bis zur Ostsee ausgedehnt, und mehrere
tausensde Kilometer neuer Zollmauern errichtet. Rachsdem sie dann im

Laufe des vergangenen Zahrzehntes eingesehen haben, dafz ihr Werk
in Europa neue Unruhe hervor-gerufen hat, die früher oder später zu
gewaltsamen Entscheidungen drängt, treten sie mit einem Programm
auf den Plan, durch dessen Verwirklichung ihrer Ansicht nach das
drohende Verhängnis von Europa abgewandt werden kann. Sie
denken aber nicht daran, das libel an der Wurzel zu fassen, nämlich die

Grenzen so abzuändern,wie es den Lebeiisinteressen der Ratioiien ent-

spricht, sondern sie experimentieren an Symptomen herum, indem sie
sich bemühen,»den Grenzen ihre politische Bedeutung zu nehmen«.Sie
bemühensich, uns klar zu machen, dasz durch die Handelsvertragspolitik,
durch die Beseitigung der Zölle und der sonstigen Verkehrsschranken
etwa die Grenze zwischen Deutschland und Polen in ihrer Bedeutung
so herab-gemindert wer-den könne, sdsafzsie »ledsiglichnoch Verwaltungs-
grenzen in dem Sinne darstellen, wie es sie zwischen den deutschen
Bundesstaaten gisbt«. (So z.B. in den »IucigsozialisstischenBlättern«
Rr.5 S.135.) Rehmen wir einmal an, dafz die Regierungen, die

einen paneuropäischen Bund anstreben, wirklich davon überzeugt sind,
dafz die Grenzen ,,abgebaut« werden können, dafz es möglich ist, den

Grenzen ihre politische Bedeutung zu nehmen« Wenn sie wirklich
daran glauben, dafz es üsber kurz oder lang nur noch von unter-

geordneter Bedeutung sein wird, ob z. V. die deutsch-poslnische Grenze
von heute oder die alte deutsch-russis.lse von 1914 gilt,«dann sollte
man meinen, dafz es ihnen nicht allzu stkswer fallen könnte, freiwillig
die alte Grenze zu Deutschlands Gunsten i.·iederherzustellen.Man wird

zugeben, dafz ein solches Verlangen lächeixkchist. Von uns aber er-

wartet man, dafz wir dieselbe Sache ernst n..,«:nen, weil und solange die
andere Seite ihren Vorteil davon hat.

Der Paneuropa-Plan ist aus einer politischen Denkungsart ent-

sprungen, die dem politisch-historischen Denken
D e u t s ch -l a n d s w e s e n s f r e m d ist. Der individualistische Geist,
der die Einzelperson auszerhalsb jeder organischen Bindung mit art-

verwandten Gemeinschasten sieht und den Einzelnen unmittelbar dem

Staate, als der Gesamtheit aller-Bürger, gegenü«berstellt,wird hier
auf die Staaten übertragen. Zeder Staat wird für sich ge-

sondert gesehen; die natur-gegebene Zusammengehöriigskeit von be-

stimmten Staaten- und Völkergruppen wird aufzer Acht gelassen.
Zedes Staatsgebilde wird Europa, als der Gesamtheit der Staaten

unseres Kontinents, isoliert, losgelöst von den besonderen Bedingungen,
die sich aus seiner geographischen Lage, seinem historischen Werdegang
und seinen völkischen Bedingtsheiten ergeben, gegenübergestellt. Als

Angehöriger eines Volkes, eines Landes, einer Konfession und einer

Bildunsgsschicht, unterliegt der Einzelmensch festen Gemeinschafts-
bindunsgen, die ein Ergebnis sein-er ursprünglichenEigenart, seiner Um-

gebung unsd sein-er formen-den Entwicklung sind; so sind auch die
Staaten in organische Zusammengehörigkeitengestellt. in deren Rahmen
sie am besten gedeihen. Deutschland ist als Kernlanid Europas in zwei
solche Lebensgemieinschaften gestellt: Die eine ist M itteleuro pa

—

eine Gemeinschaft, die in Versailles, St. Germain und Crianon vorerst
einmal gründlich zerstört worden ist. Die andere ist der baltische
Raum, die Gemeinschaft der Ostseeländen mit der Deutschland durch
seine Geschichte unsd geographische Lage verbunden ist. In Mitteleuropa
und an der Ostsee sind geopolitische Gegenseitigkeiten gegeben. die

stärker, zukunftsreicher und wirklichkeitsnäher sind als der von Paris
ausgehende Plan, dessen Seele nicht die Lesbensgemein-schaft,sondern
ein die Hegemonie erstrebender politischer Machtiville ist.

Wenn es natürliche Vorbedingungen einer wirtschaftlichem kul-

turellen und politischen Zusammenarbeit zwischen den Völkern und

Staaten des alten Kontinents gibt, dann doch zuerst dort, wo eine Ge-

meinsamkeit geschichtlichen Erlebens die tragen-de geistige Grundlag-
unsd eine enge räumliche Nachbarschaft die festeren Bindungen schafft.
Dsie geistige Basis ist hier im deutschsmitteleuropäischenund dort im

iiordisch-protestantischen Kulturkreis gegeben. Die geoposlitisscheGe-

schlosseiiheit wird einerseits durch das Stromdreieck cRhein-Donau-
Weichsel und andererseits durch die Meeresfläche der Ostsee bestimmt.
In diesen Räumen, die beide nach Osten weisen, hat
sich bisher das deutsche Schicksal erfüllt. Das wird auch

- in Zukunft so sein. — Wenn den Minderheiten ihr Recht geworden ist.
wenn unsere Grenzen in ihrem gerechten Umfang wie-der hergestellt sind,
wenn wir in Mitteleuropa und an der Ostsee wieder fest und sicher
Fusz gefafzt haben, dann mag in Gottes Ramen auch ein ,,Paneui·opa«
kommen. Dann werden wir in Ruhe zusehen können, was daracgsZeitd-r. .
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Zur Honorarfrage der Vertreter im Schluljeiitschädigungsverfahren.
Bielfakh ltehen die Vertreter, die die Ansprüche der Gefchädigten

iui Entfchäidigungsverfahreii und Schlufzentsfchädigungsoerfahrendurch-
geführt haben, auf dem Standpunkte, dalz fie für ihre Vemühungeii
vshne weiteres auch ishr Honorar von dem Betrage zu verlangen
haben, der den Gefchädigten im Schlufzentfchädigungsverfahrenzu-

gebilligt i.ft. Hierzu hat das Kammergericht in feiner Ent-

frheidung vom Z. April 1930 Stellung genommen und den An-

fpruch des Vertreters im wefentlichen abgewiefen.
Diefes Urteil lautet auszugsweife wie folgt:

Tatbeftand:

»Der Kläger nimmt den Veklagten, der früher Eigentümer in

Polen gewefen war und dort von den Poilen verdrängt worden ift, in

Anspruch wegen einer Vergütung für die Vertretung im Entschädi-
gungsverfahren. Auf Grund der Tätigkeit des Kslägers wurde durch
Rachentlchädigungsbefcheiddes Präsidenten des Reichsentfchädigungs-
amts vom Zo. April 1927 der der Entschädigung des Veklagten zu-

grunde zu legende Grund-betrog auf 114 522-tt feftgeltellt. Ent-

fprcrbend diefem Grunsdbetrage wurden dem Veklagten durch den

Schlug;entschädigungsbesfrheid vom 10. Januar 1929 insgefamt
36904,40 utt als endgültige Entschädigung zugebilligt. Auf diefen
Betrag hatte lich der Veklagte bereits erhaltene Beträge in Höhe
von 12371 ett anrechnen zu laffen; für den Reftbetrag wurde ihm
eine Forderung von 24 500 Jt in das Reichsfchuldbuch eingetragen.
Durch eine Erklärung vom 20.Juli 1925, die am 13. April 1926 ab-

geändert wurde, hatte lich der Vekslagte verpflichtet, dem Ksläger
4 v.H. bzw. 8 v.H. von der zur Auszahlung gelangen-den Summe

»für die Bearbeitung und Vertretung der Rachentschädigungsfache
beim Rseichsentschädigungsamtfür Kriegsfchäden« zu zahlen. Diefer
Vereinbarung entsprechen-d lind dem Kläger von der früher geleisteten
Entfchädigungsbeträgeii 924 Jt (= 8 v.H. von 12371·-tt) gezahlt
worden, während er für die reftlichen, dem Bekslagten im Schlafk-
entfchädigungsoerfahren zugesprvi«:-nen 24500Jt keine Vergütung
erhalten hat. Er hatte fowotk im Rach- als auch im Schlulzs
entfchädigungsverfahren Vollmixht zur Vertretung des Beklagten.
Der Ksläger beansprucht von tiefer im Schlufzentfchädigungsverfahren
zugesprochenen Summe von 21500 Jt eine Vergütung, die er aus

befoniderem Entgegenkommen nicht auf 8v.H., fonsdern nur auf 5v. H.
bemeffen wolle. Er begriis-)et die Forderung damit, dafz durch feine
ungemein mühevolle und i..:faiigreirhe Tätigkeit im Rachentfchädigungss
verfahren die Feltftellung des Grundbetrages auf 114 522 sit gelungen
fei, nachdem der Veklagte lich schon früher mit dem Reichsentfchädis
gungsamt auf einen Sclkadensbetrag von 491 »st- geeinigt gehabt habe.
Diefe erhöhte Feftltellung des Grundbetrages sfei die Grundlage der

im Schlufzentfchädigungsverfahren feftgeftellten Schslufzentfchäkdigung
gewefen. Auf Ersfsuchen des Beklagten habe er lich für möglichste
Beschleunigung der Sache auch im Schlufzentfchädigungsverfahren
eingefetzt. Der gegenwärtige Kurswert der im Schulidbuch ein-

getrageneii Summe beträgt etwa 75 v.H. Demnach hat der Ksläger
beantragt:

Den Veklagten kvftenpflichtig zu verurtei·len, an ihn 900 Jt nebft
8 v.H. Zinifen feit dem 1.Apr-il 1929 zu zahlen.

Der Veklsagte hat beantragt:
den Ksläger mit sder Klage koftenspflichtig abzuweifen.

Der Beklagte meint, da eine neue Honoraroereinsbarung für das

Schlufzentlschädigungsverfahrennicht getroffen lei, käme geniälz 515
des Kriegsentfchädigungsgesfetzsvom JO. März 1928 nur eine an-

gemesseneVergütung in Betracht. Diefe Tätigkeit im Schslufzverfahren
fei aber kaum nennenswert, fo dalz allenfalls Schreibgebühreiiin Höhe
von 10 bis 20 est in Frage kämen.
Das«Lan-dgerichthat nach Heranziehung der Akten des Reichs-
entfchäsdigungsamtsund der Handakten des Klägers diefemzbo Jt

nebft Zi-nlen als angemelfenseVergütung zugesprochen und im übrigen
die Kiage abgewiefen.

Gegen diefes am 23. Oktober 1929 verkündete, ihm am 29.Ro-
vember 1929 zugeftellte, hiermit in bezug genommene Urteil hat der

Beklagte mit der beim Kammergericht am 27. Dezember 1929 ein-

gegangenen Schrift formell begründete Berufung eingelegt mit dein

Antrage,
unter Abänderung des angefochtenen Urteils die Klage in Höhe
weiterer 270 Jt nebft Zinsfen abzuweislen

Entfcheidungsgründe:
Der Kläger ift mit VZiffen unid Willen des Veklagten zu defer

Rutzen im Schlufzentfchädigungsverfahrentätig geworden, indem er

in den»bei-denSchreiben vom Z.Augu-lt und 23. Oktober 1928 auf be-

fchleunigteBehandlung der Angelegenheit hinwirkte öiideffen hielt
lich dsie Tätigkeitdes Kslägers in dem engibegrenzten Rahmen einer

Vslchleumgung Für feine Arbeit im Schlufzentlchädigungsverfashren
fteht sihtnieine Vergütungzu. Auf den früheren Honorarfchein kann
der Klager bezüglichder Höhe diefer Vergütung nicht zurükkgreifen,
da § 15 Abf.11 des Kriegsfchäsdeiifchslulzgeifetzesausdrückt-ichbeftimnit,
dafzvo»rdem Inkrafttreten diefes Gesfetzes getroffen-e Vereinbarungen
usberdie Entgelt-e fürdie Vertretung sim Entfchädigungsverfahren fo-
weit»dieSchlufzentfchädigungin Frage kommt, kein-e Verbindlichkeit
begrunden. Der Klager kann vielmehr für dietfe Tätigkeit nur einev

angemeffene Vergutung verlangen. Bei der Bemeffung
die-fes Entgelts geht es nicht an, die umfangreiche
Tätigkeit im Rachent·fchä-digungsveifahren zu be-

rurkfichtig»en, obwohl deren Erfolg lich ohne
weiteres im Schlufzentfchädigungsoerfahren aus-

wirkte. Diefes Verfahren würde gegen den Zweck § 15 Abif.II
verftofzemder gerade die Berechnung unverhältnismäfzighoher Ver-

gutungen fur »dieVertretertätigkeit ausfchliefzen follte, die in einein
fruheren Stadium des Verfahrens vereinbart worden find, zumal die

Vertretertatigkeit im Schlufzentfchädigungsverfahren,das von Amts

wegen betrieben wird und iim welentlichen ein Abrechnungsverfahren
ift tong «§§43 21 Asbf.1 a.a.0.), die Vereinbarung hoher Gebühren
regelmafzig nicht mehr rechtfertigt. (Vgl. Schialf-efew-Lazarus, Komm.
z. K.S. S. G. zu §15, Vem.1.) Mafzgebend für die Berechnung eines
angemeffenen Entgelts kann vielmehr nur die im Schlulzvers
fahren. sfelbft ausgeübte Tätigkeit des Klägers fein. Angesfichts
der gelrhsiilderten engbegrenztenTätigkeit fchien dem Senat hierfür
Z v.H. des gegenwärtigen Kurs-wertes der Schulsdsbuchforderungder
auf etwa 18000 ott zu veraiitfkhlagen i«ft,alsfo 90’-tt als an«gemeffen.«

Hiernachwerden Vertreter nur in ganz feltenen Fällen im Schluß-
entfchaldigunsgsverfahven ein Honorar auf Grund der frhriftlich
getroffenen Vereinbarungen verlangen können.

Dr. Fritz Hartwig,
Rechtsanwaslt am Kammergerikht.

Bundesnachrichteml.— H Aus der Bundesarbeit.

Das Oftbuiid-Liederbuch
hat allgemeinen Beifall gefunden und wird von Ortsgruppen wie auch
von Frauen-s und Jugendgruppen gern in Gebrauch enommen. Der

Rotenanhang ermöglicht es, alte Volkslsieder, die nicht überall be-
kannt find, zu begleiten. Keine 0rtsgruppenverfaininlnng, kein

Heimatabend follte fortab svhne gemeinschaftliche Gefänge ans nnferein
kiederbuch ftattfindeni Beftellungen zum Preife von 1 Mark find an

die Kultur-Abteilung des Deutschen Oftbunsdes in Berlin-Charlotten-
burg 2, Hardenbergftralze 43, zu richten; bei Bezug von 25 Stück er-

mäfzigt lich der Preis auf 0,90 Mark, bei 50 Stück auf 0,80 Mark,
bei 100 Stück auf 0,75 Mark.

Verlicherungswefem

Reifegeparli-Verficherung
bietet ununterbrochenen Verficherungsfchutz für das gefamteReife-
gepärk (Paffagiergut und Hansdgepäck) gegen Ver uft und Ve-

fchädigung, beginnend mit dem Augenblick des Verlalfens der Woh-
nung bis zur Rückkehr dorthin. Die Prämien find gering und
betragen für je 1000 Jt Verlirherunsgsfumme bis 1 Monat 2 »ti, bis
2 Monate ·3 »k. Anforderungen von ReifegepärksBerficherungs-
scheinen erbitten wir unter Angabe der Höhe der Verficherungsfumme
und des Antritts und Endes der Reife an die Verficherungsftelle des
Deutfcheii Oftbundes.

,

Landesverbaiid Berlin-Brandenburg
Die Ortsgrnppe Erkner hielt am to. Mai ihre Monatsverfanimlung,

verbunden mit einer einfachen Feier aniläleich des fünfjährigen Be-

ftehens der Ortsgruppe und einer Tifchbann-erweihe, ab. Im Anfchlufz
an die Vegrüfzungsworte des 1.Vorfitzenden, Herrn Strommeilters
i.R. Forltmann, ver-las Herr Rektor i.R. Falkenberg die

Den-Inschrift zum fünfjährigen Veftehen der 0rtsgrsuppe, in der der —

guten Erfolge der Gruppe und befosniders der« Mühewaltung des

Vunsdesprälidiums und des Landesverbandes Berlin-Brandenburg
gedacht und ein Treugelöbnis für das Vunsdespräliidiumund den

Landesverbansd ausgesprochen wurde. Alle Herzen ergriff die wunder-
bare Deklamation des Herrn Kubatzki »Was wir verloren haben,
darf nicht verloren f-ei-n«. ön einem umfaffenden Vortrag brachte
Herr Ulmann jun. die Versdienlftedes erften Vorfi-tzenden,'Herrn
Forltmann len. zum Ausdruck. Herr Ulmann len. fchilofz lich den

Ausführungen an, übermittelte den Dank des Vunsdespräfidiums und

des Landesverbandes und überreichte in deren Auftrag-e Herrn Forlt-
mann fen. die Ehreniirkunsde des 0sftbundes. Im Aufträge der Frauen-
gruppe überreichte Frl. Falk senb erg mit zu Herzen gehenden
Worten dem Vorsftand ein herrliches Tisfchbanner, welches nach deni

künsftlerifchenEntwurf des Herrn Forltmann jun. gefertigt wurde.

Frau Schade präfentierte die neue Fugendgruppe durch schöne De-

klamationen der Kleinen. Herr Kubatzki trug ein nettes Scherz-.
gedicht vor. Ein Klaviervortrag, das Deutlkhla-ndlied, und lchlielzlikh
Tanz schlosfsfenlich an.
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lErscheint in zwangloser Folges

5. Folge

Danzigs Umgebung.
Zu diesem. Thema ist im ,,Oftlankb« schon häufig Stellung e-

nommen work-In, doch glaubten wir den Warnungsruf der e-

währten Vorktdnpferin urn Danzig-?- Freiheit uuseren Frauen nicht
norentlalten zu dürfen. — Dr. Käthe Schirmacher ist Mitglied der
Arbeitggemeinschastostdeutscher Frauen V. und eine warm inter-
essierte Patin von »Haus Oftland«.

Anm. d. Schriftleitung.

Danzigs Geschichte steht vor einer ganz neuen, sein Dass-ein als
Hansdelsstadt bedrohenden Wendung: es soll durch den Konkurrenz-
hafen Gdingsen umgangen und entbehrlich werden. Gdingien war

’in meiner Jugend ein westpreuszisches Fischerdorf an der Danziger
Bucht, 20 km von Danzig entfernt, wo im Sommer oft Landungss
manöver der Flotte stattfanden. Heute ist Gdingen ein mit all-en

»Mitteln modernen Kapitals und moderner Technik errichteter (wenn
auch noch nicht vollendeter) Handels-s und Kriiegshafen in Polens
Hat-d, das auf diesem Wege Danzig wirtschaftlich zu lähmen und

endgültig in feinen Besitz zu bringen hofft. Denn militär- und

inarsinestrategisschbleibt Danzig Polen wertvoll.
Ohne seinen alten weitverzweigten Handel

geht Danzig aber seinem Untergange zu. cRur
durch seinen Handel erbliihte und hielt es sich m
als selbständiges Staatswesen, bis eine solche Zss
Selbständigkeit ohne Einverleibung in eine -l!
Eroszmacht (das konnte nur Preuszen sein) nicht zsd
mehr durchsiihrbar war (1793). Den zusam-

«

mengeballten Machtmitteln modern-er Gros-» td

staaten gegenüber kann ein Stsadtstaa-t, selbst in O

Danzigs unvergleichlicher Lage, sich nicht -

halten. Bor allem dann nicht, wenn der eine M

Rachbarstaat imstande ist, Danzig seinen Han- R
del zu entziehen. Das ist seit 1920 in stei- w
gendem Maße geschehen: Danzisgs Handel ist til

heute ein polnischer Durchgangs-
·verkehr unter planmäßiger Aus- O
schaltung des Danziger Kauf-s O

manns. Im Jahre 1923 war Gdingen noch K
keine Konkurrenz, iim Jahre 1929 liefen über O
Gdingen schon 25 v. H. des sonst Danziger
Handelsverkehrs; in Zukunft soll Danzig nur

das befördern, was Gdingen noch nicht auf- m

nehmen kann.
Als Danzig als deutsche Hansdelsstadt ent-

stand (11?8) —- vsorher war es ein kassubisches
Fischerdorf um eine ka-s·ssu"bisrl)eBurg —, .

drängte alle Hansdelsware des groszen os- K
europäisschenHinterlansdes nach Danzig» der szi
«Weichselmiindung;Danzig, mit seinen Hans
»delsbeziehunigen iiber ganz Europa grei-
«

send, war seit Sperrung der russischen
Kornausfuhr durch die Ciirksen in Konstanstinopel (1453) der
Getreidehafem der ganz West- und Siisdeuropa mit Brot ver-sorgte,

die unvergleichlich mächtige und reich-e Herrin der Ostsee. Wie der
·.«Deut-schordensta«at,ist Danzig etwas in der Weltgeschichte

ganz Einziges und Unvergleichliches. Mochte Danzig
in seiner kampflichenund wechsselvollen Entwicklung zuerst dem k-as-ss-u-
bsischen (pommersellischen)Herzogtum der Sambsoriden angehören (bis
««-1308),dann dem Deutschordensstaat (bis 1454), den Danzigs Aus-

scheiden vernichstend traf;. mochteDanzig als Freie deutsche Reichs-
stadt in Personalunion mit dem König von Polen treten »und
dreimal dlie Bestätigung seiner Borrsechtieerstveiten und erkaufen
lunter Kasimir Tagellonczik 1457, Sigismsunddem Alten 1526 und
Johann Sobiesski 1685) oder mochte es die Gewalttat der Union von

Lublin (1569) erdulden miissen — im Besitz seiner Wälle, Truppen,
Schiffe unsd seines Geldes setzte es sich immer wieder durch, blieb es

unantastbar deutsch in Bolk, Sprache, Wirtschaft und Kultur, obgleich
es vor 1793 niemals zu einem deutschen Staat gehört hat, auch nicht
zum Reich gehört hat und 1807—14 gar französisch wurde. Das-
Frankrseich damals Danzig zur Freien Stadt machte, zeigt seine allen
anderen Hafenstädtenweit iiberragende Bedeutung. Jede neue Macht-
verteilung an der Ostsee wurde zur Danziger Frage. Dass der gleiche
iRaub sich im Jahre 1919 wieder-holte, erweist Danzigs weltpol-i-
tische Bedeutung. Und da Danzig sein Deutschtum nicht fiir die

2Berlockung polnischer Wirtschaftsbliite aufgeben will, sollen welt-

poliäischeBedeutung und Wirtschaftsbsliite ihm gewaltsam entrissen
wer en.

Wie das möglich ist? Run, durch den Bau des nationalpolitischen
politischen Konkurrenzhafens Gdingen, durch den Ausbau des pol-
nischen Bahnnetzes, von Kattowitz nach Gdingen (Rord-Siidbashn), mit

Die Linde, wie sie ragend
Im Weichsellande steht,
Lanscht sre dem Wind, der klagend
Durch ihre Zweige geht.
»Ich bringe fernes Größen« —

so ranschtder Westwind lind —

»Die einst zu deinen Füssen,
Vertrieb der Schicksals-eind-
Er fährt’ sie aus dem Hasen,
Bon ihrer Heimat Gläkk,
Und nachts nur, wenn sie schlafen,
Bringt sie ein Traum zuriikk!«
Da senkt voll Schmerz die Krone
Der alte, deutsche Baum;
Er sieht sein Volk in Frone
In seiner Heimat Raum,
sieht Heimatgliiek es tauschen
Ziir fremdes, hartes Joch,
Und seine Zweige rauschen:
»Wie lang — wie lange nochtm

UmgehungsbahnDanzigs und strategiischerBahn nach Hela; durch ein-e

A-dvisa-Balt·1sksunrliniseZuberKattoswitz; seine Oinlise Ostssee (Gdingen),
Srhwarzes»Meer(FveishafenGalas) und die Aiblenkungsbahn Ringen-—
Moskau Order Bromberg). Seiner Handelswege beraubt, läge Danzig
dann verendend im Sande, ein Fisch othne Wasser. All dieses sind
keine Einbrldungenoder Hirn«gespi-n-ste,es sind drohen-de Wirklich-
keiten. Die Arbeiter, die der Bahn- und Hafenbau nach Gdingen
wirft, bilden bereits eine Plage besonders unserer deutschen
Landsleute im ,,Korri-dor«, der ,,eine militär- und wirtschafts-
strategische Angriffslinie zur Aufrollung von Danzig, Ost-
preufzemErenzmark«unzd zur Errseichung der 0derlinie ist. Der
Pol-e ist ein groszer Projektenmacher,der bei der Ausführung rasch
und oft versagt. Sich selbst überlassen, wäre Polen wahrscheinlich
ein Sacsonstaat. Es ist sich aber nicht allein iiiberlassen. Hinter ihm
stehen mit Rachsucht, Rechenstift und Kapital, das Anlage sucht,
Frankreich, die Entente, Westeuropa und Amerika, Polens Boden-
schätzesind ausbeutenswert, und es hält Deutschland in der Ostzange.
So schwingt moderne Weltpolitsik iiber den deutschen Raum nach

Osten, und das bestimmt auch Danziigs Schick-
sal. Bald soll es der Weichssel gleichen, die
seit 1919 in polnischer Hand immer mehr ein

zwar mächtiger, doch verödensder und ver-

fallender Strom wird. Polen baut Bahnen,
der Strom, der in Danzig mündet, wird aus-

geschaltet, entbehrlich. Moderne Wirtschafts-
politik ist nicht mehr an die Ratur gebunden,
sie beherrscht, sa vergewsaltigt sie.

Eine Anzahl fiihrender Danzi-ger, die das

Verhängnis erkennt, hat sich kürzlich dahin
geändert, dass setzt die Frage entsteht, ob die
aus deutscher Wurzel gewachsene Seegeltung
Danzigs versinken oder dem Feinde dienen, ob
ein Platz deutscher Seegeltung von einem pol-
nischen iiberfliigelt werden soll? Das- es bei
Danzig um die Zukunft Preuszens und des

Deutschtums zwischen Riemel und Oder geht«
Danzig auf die Dauer nicht in Wirtschafts-
gemeinschaft mit Polen in Kulturgemeinschsaft
mit Deutschland stehen kann. Dsas alte

Danzig war wirtschaftlich frei, war der Ban-
kier des Königs von Pol-en, dem als König
eines naituralwirtschaftlichen Landes das Bar-

geld knapp war. Das heutige Danzig ist fiir
sein Bestehen auf Anteil an den—polnisschen
Zolleinnashmen angewiesen, die Polen, um

Danzig zu schwächen,nise in der vertraglichenEsGSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSS
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Lina Wällen

s- Höhe auszahlt. Die gerechte Beteiligung an

den polnischen Zöllen ist Danziigs Lebens-

frage, von der Senator Bolrkmann sagt,
der Bölkerbund miisse sie lösen. Bolcks

inann spricht es auch aus, dass Polen zwischen zwei Lösungen hätte
gestellt werden miiissem entweder keinen Konkurrenzhafen zu bauen
oder seine Soncderrsechte in Danzig nur fiir begrenzt-e Zeit zu ge-
nieszen. Denn Polen hat ja heute in Gdisngen den Zugang zum
Meer, um deswillen Danzig vom Reich und Prseufzen losgerissen
wurde. Wobei zu bemerken, dasz Pol-en, ein Binnenstaat mit Binnen-
landbevölkserung,nie zu den seesahrenden Rativnen gehörte, die ein-

zigen Seesashrer Polens sind heute die Kasssuiben und die geraubten
Westpreuszem Polen aber hat heute den Danziger Hauptbahnhof
und die Danziger Bahnen in der Hand; das Hasenpostamt, die

Hafeneinfahrt (Westernplatte), der Hafen-ausschusj fährt — die halbe
Danziger und die halbe polnsische Flagge, der Lotsenkommandeur ist
bereits Pole, und 50 v.H. der Hafenarbeiter sind Polenl (Wogegen
sich das von Erwerbsloisigkeit erdrückte Danzig nicht einmal rechtlich
wehren kann.) Der nationale Abwehrwille nimmt in der Danziger
Bevölkerung von rechts nach«links ab. Will auch kein Danziger
polsnisschwerden (25 000 von den 350 000 Bewohnern des Freistaat-
gebietes sind Polen, vorwiegend zugezogene Ausländer, die die Dan-

ziger Staatsangehörigkeit nicht erwarben), so glaubt man auf der
Linken doch noch an »Bersöhsnung« mit Polen, während Staatsrat

Ziehm, Fiihrer der Deiutschnati-onalen, die jetzt die von der Linken

völlig verfahrenen Staatsgeschäfte wieder werden iibernehmen müssen,
die bittere Wahrheit aussprach, dass Polens Eroberungspolitik gegen
Danzig vom Wechsel der Danziger Regierung und ihrer Partei-
färbung ganz unberührt bleibe.

Letzthin entscheidend ist aber folgen-des. Der Pole, seit 1793

nationalposlitisch geschult, ist national undurchlässig, und
13 Millionen Polen sind unter geistlicher wie weltlicher Führung fiir
Einverleibnng oder Bernichtung Danzigs eingespannt. Die 60 Mil-
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lionen in Deutlkhland, nationalpolitsilch ivenigfgelchuslh lind natio-
nal durchlällig. Wie viele von ihnen belitzen den hesifzen und

organisierten Willen, Danzig um keinen Preis herzugebsen? Einen

Ausweg bieten die Boslrkinannlchen Gedankengänge und der Umltand,
dafz Danziigs Einverleibung in Polen, die ein weltpolitilrhes Ereignis
erlten Grades wäre, das England und Amerika mit auf den Plan
rufen würde, dem Deutlchtum der gerausbten Gebiete eine Führung
gäbe, auf die Polen isn weiler Einlicht doch verzichten lollte.

Dr. Käthe Schirmacher.

Elifabeth Siewert.
Bon Hesrybert MenzeL

Borbemerkung der Schriftleitung Bon

der weltpreufzilchen Dichterin Elilabeth Siewert haben
wir in der Beilage des ,,0ltlands« mehrfach Prola- und

Gedichtsbeiträge bringen dürfen; auch der letzte ,,0lt-
deutlche Heimatkalender« enthält ein ltimmungsvolles
Gedicht aus ihrer Feder.

In Berlin, in Wilmersdorf, gibt es ein Haus, in dem drei be-

achtenswerte Künltlerinnen wohnen. Wenn man ihre Zimmer betritt,
iilt man lchon aus pochender Gegenwart insZeitlole getreten. Ahnen-
bilder grüfzen von den Wänden, alte Möbel nehmen gewichtige Plätze
ein. Sie knarren in der Dämmerung wie Bäume, die im Wind ein-
ander reiben. Sie lind noch ganz Wald, lie duften und trölten noch,

slorken Liebe aus unlere Herzen und willen zu lchmeicheln.
Diele Möbel ltanden einlt in einem weltpreufzilchen Herrenhaus.

Das Haus lelblt lag wie eine Inlel in einlamer Weite. Budda hiefz
das Gut Und war wohl etwas verwildert. Aber Berwislderung hielz
hier Berzauberung, und das weite Land mit leinen Wäldern, Seen
und Teichen, mit Hirten und Mägden und vielerlei Gsetier war Schau-
platz immer neuer Märchen und Wunder. Dunkel und golden brach
allerlei Wetter herein, jede Wolke ward freundlichlt eingeladen und
bewillkommt. Sterne nnd Helden fuhren durch lein Bereich, glänzend,
Staunen und Begsliikkung erwerkend.

f

Die Herrin von Budda und die Mutter leltlamer Mädchen führte
ein Familienbuch, wer es auflchlägt, wird berührt von der Pvelie
ganz einfacher, alltäglicher Begebenheiten. Zeichnung und Wort

gaben allem leine Bedeutung, aurh dem Geringlten, die vBewohner
von Budda in Weltvreufzen waren lomit reich in ihrer Abgeslchlollens
heit, lie wurden darüber zu Künltlern.

Drei von ihnen wohnen nun in Berlin, zwei Malerinnen und eine
Dirhterins Klara, Wirki und Elilabeth Siewert.

Und wie ihre Möbel noch immer Wald lind mit Sonnenlrhein und
ltürmiilrhemRaulchen, lo lind lie, diele drei Künltlerinnen, noch immer

Menlrhen dieles Waldes.

Die bunten Lichter der lviegelnden Schaulenlter, der Wind in den

Antennen, dsas Raulchen aller Drähte und Bahnen, das dunkle

Woslkenmenlrhenlpiel auf lichterhellten Leinwandhimmeln in, den Kino-

valälten mit aiufrauilchender Mulik, irgendwoher aus dem Dunkeln,
ilt ihnen ebenfalls beglürkende Berzasuberung, aber doch erltaunlich
nnd fremd, während die Wunder der Heimat lo vertraut und erwartet
waren.

In einer der letzten Nummern des ,,Osltlasnsds«war auch von Friede H.
Kraze die Rede. Es ilt interesllant, ihr die Dichter-in Elilabeth
Siewert gegenüberzultellen. Wer beider Werk kennt, weifz logleich,
dafz lie nur gegenüberzultellen lind, lie lind in allem das Gegenteil.

Wo bei Friede H.Kraze von Wünslchen und Wollen die Rede ilt,
da bei Elilabeth Siewert nur von Müllen. Sie will gar nichts, weder
das Leben und die Welt erhellen, weder neue Ziele weilen, noch die

Menlchen bellern. Sie«i·lt nichts als leidenlchaftlich Liebende.

Das Leben in leiner ganzen rätlelihalten Buntheit, in leiner vollen
Glücks- und Leideslchwere hat es ihr angetan. Die ltrahlenden, die

lrhönen, leichten Menlchen liebt lie ebenlo in Glück und Belchwingts
-heit, wie lie die Lalt der Gebückten, Berltvfzenen weinend mittragen
hilft. Es erlchienen von ihr die Romane: ,,Unvergellene Menlchen«

- und ,,Livlkis Sohn« in S. Filcher Verlag zu Berlin, das Buch ,,Sum-
buddawal-d« im cRing-Verlag zu Berlin, die Rovellen ,,Rettungen··,
»Der indilrhe Gott auf dem Lande« und »Die Diltel« im Verlag von

Georg Eallwey in München.
Ihre Bücher lind bunte Träume. Wer ahnt ihren Sinn? Wir

werden nur auf die Suche nach ihm gelrhsikkt.
Wie das Leben lelblt lind ihre Bücher, immer im Werden, bunt

durcheinandergelpieslt Gelrhe«hnille,Phantalien, Wünlche und Gedanken.
Ich liebe lie, wie ich das Leben liebe, das nicht zu fangen, kaum

zu deuten ilt.
Immer wie-der reizt es mich, über Elilabeth Siewert anderen etwas

zu lagen und fühle dann doch immer nur dies: du mufzt dir ihre Werke
erlt noch viel mehr zu eigen machen. Nur einen Teil von ihrer Welt

wüfztelt du jetzt zu gebe-n, wie auch vom Leben immer nur einen Teil.
So kann irh aukh heut nichts weit-er lagen als dies: irh liebe ihre

Bücher, und wenn du es vermaglt, in eine neue reiche Welt zu ziehen,
lrhwer und leicht, beglürkend und verwirrend wie die deine lrhon,
lo verlurhe es auch mit ihnen.

«
Ia, eine ganze Welt, gelpiegelt in der weltpreufzilchen Heimat,

immer nur dort, wird dich gefangennehmen, und in allem ein Menlch,
der nichts als Menlch lein will, nur immer heifzer liebender Menlrh,
Elilabeth Siewert.
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Wie lie mir wahrhaft entgegentrat, habe ich bisher nur in einem
Svnett zu lagen verluchtund gewagt; das möge dielen kleinen Hinweis
auf eine unlerer grolzten Dichterinnen belrhslielzenr

Elilabeth Siewert.
Du halt dich allezeit voll Lult verirrt
In Menlchen, Tiere, Groletadt, Wald und Welt.
Wie bei verflvgsener Schwalbe, die man hält,
Erzitterte dein Heer »Was wird? Was wird?«

Und bilt inneue Leisdenlchaft gelchwirrt,
Dem Traum, der Schönheit nach in Menlch und Feld
Und halt, tief lchauend, liebend dich gelellt
Zu Magd und Mutter und zu Held und Hirt.

So ward dein Werk, wie alles Leben wird,
Bunt, gegenwärtig, zart und ltark und toll,
Sich überlvrudelnd in der Leidenslchaft,
Und doch im Letzten ltets geheimnisvoll
Und doch geltaltet wie mit höherer Kraft
Und wie von einer, die lich nie geirrt.

selene Lange f-
Im Alter von 83 Jahren ilt am Dienstag abend Helene Lange

heimgegangen Ihr Herz gehörte bis zuletzt der grofzen Bewegung
der Frauen an, in der lie bahnbrecher gewirkt hat. Ihre ",,Gelbe
Brolchüre«" war der Kampfruf gegen dsie Mäidrhenbildung der alten

Zeit, ihre Realkurle waren die Grundlage für das Ring-en der Frau
um den Zugang zur vollen geiltiigen Entwicklung. Auf ihnen erlt
konnte die Frauenbewegung aufbauen. Immer hat Helene Lange in
der Frauenbild-eng den Kern aller Zukunft für die Frau gelehen. Der

Krieg lehrte lie, wie unersläleichfür die Frau als Dienerin ihres
Bolkes hausfrauliche Tüchtigkeit ilt. Ihrem Werk ilt eine Erfüllung
belchieden gewjelem die lie zum Beginn kaum hat ahnen können.

Aus der Glibundfrauenarbeit
Die heutigen Berichte befallen lich lämtlich mit Muttertagfeiern.

Es ilt erfreulich, feltltellen zu können, dafz der Deutlrhe Muttertag in

unleren Kreislen tiefe Wurzeln gelrhlagen hat.
Ruth Heerdegen.

Die Frauengruppe Berlin-Oft hat im Bereinslokal ,,Köpenicker
Hof« am Freitag, 9.Mai, einen würdig verlaufenen Muttertag be-

gangen. Die Kaffeetislrhe und der Saal waren linnig mit Blumen und
Grünem gelchmückt,ilo dafz lrhvn die Aufmachung allein ein lchönes
Bild bot. Die 1.Borlitzende, Frau Stephan, begrüfzte die zahlreich
erlchienenen Mitglieder und Gälte in einer längeren Ansprache, in
welcher gleichzeitig der Gedanke der Ehrung der deutlchen Mütter in

oltmärkilcher felter Form erläutert wurde. Herr Pfarrer Ezvpniks
Treptviv hielt die Feltrede über Mutterwürde, Mutterfreude und
Mutterpflirhten. Aus leinen markanten deutlchen Worten lprach eine
ernlte Auffallung leines Berufs, welcher ihn um lo mehr befähigte,
über dieles Thema zu lvrechen. Es waren goldene Worte, die auch
mit dem heutigen Syltem der KinderlOlisgkeit oder Einkinderehe ab-
rechneten. Den unterhaltenden Teil beltritten die Herren Schulter und

Borhauer an Klavier und Geige, ferner durch Rezitationen die
Herren Sauer, Bvrhauer, Frau Feilt und Frl. Eharlotte Mikutta. Es
war alles in allem ein einsdrurksvoller Abend, an welchem auch die
Jugend zahlreich vertreten war --

zur Ehrung ihrer Mütter.
Der Zrauendieuft Ellen hatte am Sonntag, den 18.Mai, in feinem

Sitzungsslaale ,,Ga«ltltätte Gafzmann«, Brandltrafze, zur Mitglieder-
verlammlung eingeladen. Die Borlitzende, Frau M al er

, begrülztedie
Erlchienenen aufs herzlichlte und ehrte zwei inzwilchen verltvrbene Mit-
glieder, welche ltets treu zur Oltbundlarhe hielten. Hierauf wurde von

der Schriftführerin, Frau Bühler, ein längerer Bericht über die bis-
herige Tätigkeit des Frauendienltes gegeben und der Borlitzenden zu
ihrem Geburtstage ein lelbltverfafztes Gedicht dargebracht, welches
all-leitigen Beifall fand. Frau Maler behandelte hierauf die ein-
gegangenen Rundlchreiben, u.a. lprach lie iiber den Aufbau unleres
,,Haules Oltlaud«, an welchem lieh alle Frauengruppen beteiligen wälztetu
Herr Kalchik lprarh einige pallende Worte aulälzlichdes Mutter-
tages. Er gedachte unlerer in der Heimaterde ruhen-den Mütter und
bat die Mitglieder, der heranwachleuden Jugend stets deu Heimat-
gedauken wach zu halten. Hierauf wurde zur gemeinslchsaftlichenKaffeess
tafel gelchritten,der von den Mitgliedern geltiftete Kuchen mundete

grofzartig Herr Maler jun. lier uns an Hand von Karten ulw.
eineReile nach dem Olten, der Gartenltasdt Allenltein, antreten, welches
bei jung und alt lebhaftes Interelle hervorrief. Die Herren Kr em i n

und Mallon wechlelten mit ihren gut gebrachten Rezitationen und

Liedernzur Laute unter ltürmilchemBeifall, lo dalz die Berslammlung
in recht gemütlicher Stimmung nach einem Schilulztänzchembeleelt von

dem Heimatgesdankemihren Ablchlufz fand.

Frauendieult Hauau. Am Sonnabend, den 10.Mai, nachmittags
S·Uhr, hatte die Frauengruvpe des Oltsbunsdesdie gelamten Mitglieder
einlrhlieleich der Kinder zur Feier des Muttertages in die feltlich
gelkhmürktenRäumse des Psarkreltaurants eingeladen. Frau Lehrer
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über welche indiessen Blättern mehrfach berichtet worden ist, beginnt
am 10. Juli ab Swiuemiinde und entdet eben-dort am 26.Jnli. An-

meldungen erbittet und Auskunft erteilt die Geschäftsstelleder Arbeits-

Dullin begrüßte alle Erschienenen im Ramen der Frauengruppe recht
herzlich und wünschte allen einige frohe unid glückliche Stunden. Frl.
Gryssel trug darauf das Gedicht vor: »Wenn du noch eine Mutter

hast« Feierlich vermischten sich alsbald die Aikkorde mit »der Gesangs-—
stimme beim Vortrage des Vrautchors von Rich. Wagner: ,,Treulich
geführt, ziehet dahin« — ausgeführt von einem Mitgliede der Frauen-
gruppe. Enisige Mütter-s und Kinder-hänsdeverwandelten in kurzer
Zeit einen Teil des Fußbodsensin eine mit Blumen geschmückteWiese.
Während die beiden Schülerinnen Gisela John und Evchen Dutllin
Blumen zum Muttertage holten, kam ein Wandersmann, der viele
Jahre aus der Heimat fort war, und den veresinten Bitten der beiden

Mädchen gelang es, den Wandersmann am Muttertage ins Vater-
haus he-i-nizubringen. Recht munter und

fidel führten darauf eine Reihe Mädchen
unter Leitung von Frau Justizinspektor John
den Volkstanz ,,Margret« und den Reigen
»Der Leiermann« mustergiiltig vor. Großen
Beifall fanden ferner die Vortragsstücke
für Klavier und Geige: Sonatine in G-Dur
von Schubert und eine Gavotte, ausgeführt
von den jugendlichen GesschwisternSchneider.
So verlebten Eltern und Kinder einige recht
frohe und gewiniireiche Stunden, die wir,
wie der Herr Vorsitzende, Justizinspektor
John, in feiner Schlußansprachehervorheb,
der Frauengrnppe zu verdanken hatten. All-

gemein war daher der Wunsch, im nächsten
Jahre unbedingt wiederum den Tag festlich
zu begehen· Die Frauen-gruppie hat mit
dieser Veranstaltung einen vollen Erfolg er-

zielt. Herzlichen Dank allen denen, die mit-

halfen, das Fest zu verschönen. .

Wuttertagsseier beim Franendienst Kassel.
Am 13. Mai veranstasltete der Frauendienst
des hiesigen Ostbunsdes im Handelshof, dessen
Saal bis auf den letzten Platz besetzt war,

feine diessährige Muttertagsfeier. Die

Vorsitzende, Frau Wirth, begrüßte die

zahlreich Erschien-enen, darunter besonders
die Altmütter, und gedachte dann der heim-
gegangenen, in verlorener ostmärkischser
Erde ruhenden Mütter. Allen Anwesenden
wünschte Frau Wirt-h rechte Freude an

diesem Beisammensein, und daß jeder von

dieser Feier etwas mitnehmen möchte.
Pfarrer Pelz hielt eine längere An-

sprache, in der er vor allen Dingen »auf
den tiefen Sinn des Muttertages eingmg.
Dieser sei leider, obwohl der Muttiertag
bereits acht Jahre gefeiert würde, von vielen

noch nicht erfaßt. Richt der Frau schlecht-
hin gelte an diesem Tage die E-hrung·und
das Gedanken, sondernlgfrhmcziåterlichejixrau, leich, osb sie nun ei ic e utter i

« . ·

JderngithWohl sei das Streben der Frau nach volliger Gleich-
berechtigung mit dem Mann, nach Gleichstellung auf beruflicheni,
wirtschaftlichem unsd politischem Gebiet voll anzuerkennen. »Rsiemals
aber erscheine dieFrau uns größer nnd verehrungsivursdiger,als

in ihrer Miitterlichkeit Rur aus dieser Mutterlichkeit erwachse

auch die wahre Muttertreue, die in UnerschutterlichemGlau-
ben, in frdhlicher Hoffnung und unüberwindlicherLiebe sich

bewähre. Und diese Bewährung zeige sich»am .schonsten in der
Liebe, die gerade in den schwersten Zeiten die. Treue halte, in

Krankheit, Rot und Tod. Ja, rechte, frausliche Mutterlich-keit,durch
treue Mutterliebe offenbart, mache selbst am Grabe nicht halt, sie

reicht über das Grab hinaus, sie isst stärker als ider Tod. Von

ihr sagte der Dichter ini Hinblick auf das Muttergrab:

»Wie schlöß’ein Raum so eng und klein

Die Liebe einer Mutter einl«
.

Im Anschluß an die Aussprache sang Frau Ehristoph mit viel

Wärme und Innigkeit zwei Lieder von»Mutterl.iebeiind streue.

Fräulein Oheim erfreute durch Vortrag eigener Dichtung undJHerr
Methner durch eine Lektivn über den Muttertag Bei Rasfee
und Kuchen blieben die Teilnehmer an der Feier bis gegen Abend bei-

sammen. Es war eine würdige Feier.
« ·

Miit der Muttertagsfeier beschließtder-Frauendienstsein Winter-

halbsahr. Von nun an halten wir die Ousamnienkunftein »Garteii-
lokailen ab. Hin Winter fanden sehr gut besuchte, lehrreikhe Fuhrungen
statt. Wir besichtigten 1. die Handels- und Gewerbeschul.e;«2. die

Waschanstalt Jakob; Z. das Karlshospital, eine segensreirhe Einrichtung
der inneren Mission, das sich besonders der verwahrlosten und gefahr-
deten Jugend annimmt; 4. das schöne Rentnerheim, welches aus der

Hindenburgstiftung gegründet worden ist. Von den Damen unserer
.

Gruppe sind viel Handarbeiten angefertigt worden, unter anderen zwei

l
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Wanderung .

durch die Kurische Mehrung
Von Albertina Hoffmann,

Königsbetg (Pr.).

Abendlirhe Stille rings umher,
Als hielt die seele Feierstunden.
Ein Blick auf das weite Haff und Meer,
Wer hätte nicht diese Weihe empfunden!

Am Horizont ein glühender Streifen
Hat langsam sich auf die Flut gesenkt.
Es mußte mein Blick in die Ferne schweifen
Von Erdenschroere abgelenkt.

Da driiben der Sonne letztes Gliihen,
Dann hiillte Abendfrieden uns ein.
Wir wollen wandern, weiterziehn
Zu das nusgeraubte Land hinein.

Und über uns, durch die Abendkiihle,
War es wie leises Gezwitfcher, nnd dann
Ein Käuzrhen uiit leichtem Flügelspiele
Schloß sich uns als Begleiter au.

Wir wanderten weiter niit frohem Singen,
Herrgott, wie ist die Welt so schön!
Laß unser Wirken nnd Schaffen gelingen,
Mit Wut nnd Kraft uns ini Leben ftehnl

Laß wieder auf den heimischeu Schollen
Uns bauen das Land, nus bauen das Glück.

Zerstöre den Parkt, den nnheilvollen,
Und gib uns die Heimat, die Heimat zurück-

«-«-«-«-«-«-«-«-

Frauen und Madchen,
gemeinschaft est-deutscherFrauenE.V., Berlin-Charlottenburg Horden-
bergstraße 43,Vl. Steinplatz 8031.

sehr·schöne Decken. Die Arbeiten dienten zur Ausgestaltung der
Weihnachtsverlosung Der Reinertrag kam unserer Frauenkasse und
der Osteroeranstaltung zugute.

öm Auftrage von Frau Wirth: K. Miebs.

Frauendienst Wagdebnrg. Wie alljährlich, so fand auch in dieseiii
Jahre eine Feier zu Ehrencder ostmärkischenMütter statt. Der Saal
war auch diesmal bis fast auf den letzten Platz gefüllt. Der .Kaffee-
tisch für die alten Mütter war festlich gedeckt und mit Blumen ge-
schmüikt Die 1. Vorsitzende, Frau Scheibner, richtete unter
herzlichen Worten eine eindrucksvolle Begrüßungsansprache an alle

Anwesenden, insbesondere an die zu ehren-den Mütter. Sodann nahm
die Feier ihren programmäßigen Verlauf.
Abwechselnd folgten Prolog, musikalische
Vorträge, Theaterstürk und Gedichte.
Ganz besonders hatte sich dies-
mal die Jugendgruppe des Ost-
bundes in den Dienst des Mut-

tertasges gestellt. Juni Schluß
richtete der Jugenidleiter, Herr Ost, noch
einige Worte des Dankes an die Er-

schienenen und Mitwirkenden, woniit die

Feier aus-klang.
Der Franendienst Wanne-Eirkel des

LandesverbandesWestfalen hatte seine Mit-

glsieder zu dem üblichen Montagskaffee ani

12.d.M. im Lokal Franke versammelt und

dazu die alten Mütter besonders eingeladen,
um des Muttertages zu gedenken. Es war

eine recht stattliche Anzahl erschienen. An
der mit Blumen ge«schmürktenTafel, bei

Kaffee und Kuchen vertiefen die Stunden
im Fluge. Der Verlauf dieser Feier war

folgender: Die Vorsitzende des Frauen-
dienstes, Frau Quilitz, begrüßte die An-
wesenden und hielt eine zn Herzen gehende
Ansprache, die auf den Muttertag Bezug
nahm. Rührend waren die von Kindern

vorgetragenen Gedichte. Gemeinsame Ge-

sänge trugen zur Unterhaltung bei. Das

Schlußwort hielt der Ortsgruppenvorsitzende
und Geschäftsführer des Laiidesverbandes

Westfalen, Landsmann Breitenbach. Seine

Ausführungen galten den alten Müttern.

sEr wünschte, daß es gerade diesen alten
Leuten vergönnt sein möge, auch im nächsten
Jahre in alter Frische den Muttertag zu

erleben. Es sei recht erfreulich, daß der

Tod in dem verflossenen Jahre keine Lücken
in unsere Reihen gerissen habe. Redner
ermahnte noch an festes, treues Halten zur

Organisation, trotz der schlechten, wirt-

schaftlichen Lag-e. Mießmarher haben in

»

unseren Reihen keinen Platz. öni Ge-
densken an die Schwestern im« abgetretenen Ostgebiet schloß Redner
seine markigeii Ausführungen.

Jahresbetirht 1929 des Franendienstes Stettin.
Das Jahr 1929 war für unsere Stettiner Frauen-dienstgruppe recht

erfolgreich. Es wurde tatkräftige Vereinsarbeit geleistet. Ein Kind
eines Vereinsmitgliedes wurde zur Einsegnung mit Wäsche bedacht,
und eine kinderreiche Familie erhielt für den zu erwartendeii Ju-
wachs ein Paket mit Kinderwäsche. Ein anderes Kind konnten wir
zur Erholung nach Haus Ostland schicken.

Die nionatlichen Bereinsversammlnngen fanden an jedem 2. Dienstag

ti-«i-«-.lt-»--ti-»—«-»-«-»-»-»-
,

des Monats statt und waren gut besucht. Zu der Vundestagung in
Berlin am 9. und 10. März hatten wir eine Dame unseres Vorstandes
als Viertreterin entsan-dt.
ön unserer Versammlung am 16. März konnten wir Frau Gr-

werberat Ruth Heeridegen aus Berlin als unsern Gast begrüßen
Der Muttertag am 14.Mai wurde von der Frauengruppe festlich

begangen. Die Vorstandsmitglieder hatten dazu Kuchen gebacken und
bewirtetsen an festlich mit Blumen geschmükktenTischen die Vereins-

mitglieder und Gäste. Deklamatisonen und musikalische, auf die Ve-

desutung des Tages hinweisen-de Vorträge verschönten das Fest.
Im Juni machten wir einen schönen Ausflusg zu einem Mitglied

unserer Gruppe nach Höskendorf
Am 15. September wurde Haus Ostland in Selchow bei Kehrberg

von unseren Damen besucht.
Auch der Deutsche Abend, der am 16. Roveniber veranstaltet

wurde, war ein wohlgeliingenes Fest. Durch die vielen schönenHand-
arbeiten, die unsere Damen so fleißig gearbeitet hatten, konnten»wir
die Tombola besonders reich ausstatteii und hatten damit einen schonen



Erfolg. Eine grobe Freude war es für uns, daf- Herr Dr. Lüdtke

und Frau Heerde-gen aus Berlin zu unserm Feste erschienen waren.

Das Weihnachtsfest feierten wir niit der Ortsgruppe gemeinschaft-
lich. Die Kinder dser Ortsgruppenmitgliseder konnten mit bunten Tüten

beschenkt werden, und zahlreiche alte und bediirftige Ostmärker er-

hielten Gseld«spenden.Zum Schlusz erwähnen wir noch unsern Weih-
iiachtskaffee für die Bescherten und unssere Mitglieder.

Frau M. Müller, 1.Schriftführerin.

Frauendienst Magdeburg. Am 13. April fand die Z. Jahres-
versammlung statt. Zn Vertretung der 1. Vorsitzenden, Frau Scheibner,
leitete dsikesedie 2. Vorsitzende, Frau Bucherasu. Es wurde der Jahr-es-
iind Kassenbevicht erteilt; erfreulicherweise sind einige neu-e Mitglieder
zu melden. Die Aussichten für das Weiterbestehen des Frauen-dienstes
sind die denkbar besten. Eine dreijährige rege Tätigkeit hat die Ost-
markfrauen in herzliche Verbindung gebracht. Für Haus Ostland in

.Vetschau am Spreewald hat unser-e Frauengruppe 10 Mark gestiftset.
M, Buschan, Schrifts.

Bücherichau
Reue Lebensformein

Unter diesem Titel hat der Leiter des bekannten Priefznitzs
Krankenhauses in BerslinsMahloiv drei Hefte zusammengefaszt,diein
Rerlams Universal-Bi1bliothek erschien-en und asuch einzeln erhaltlsich
sind. Der Verfasser, Dr. med. Alfved Brauchte,»hat den Segen
naturgemäszerLebensweise und besonders auch die Wirkung seelisscher
Selbstbeeinflussuiig nach 20jähriger schwerer Erkrankung am eigenen
Leibe verspürt und ist dadurch fähig .gewor1den,.seineErkenntnisse
unzähligen Heilungsuchenden zu vermitteln. »Die drei einzelnen

Bä«ndchen, die hier zussammengsefafztfind (iedes einzelne kostet 40 Pf.,
alle drei zusammen, gebunden, 2 M.), haben folgendeTitel: »Natur-

gemäszieLe-bensivei«se«,,,Gekocht oder roh?«, ,,Hypnose und Auto-

suggestion«.
Die heute in ihrer Wichtigkeit immer besser erkannten Fragen der

Atmung und Ggmnastsik, des Sonnen-s und W·asserbades,der Rahrung
iind der Ruhe, aber auch der oft wunderbaren Beeinflussung durch sich

selbst oder andere werden hier klar, ohne»Phraseiiund gemeinvers
ständlich dargestellt. Sein Ernährungsbuchleinwird mit den reich-lich
beigefiigten Spesisezetteln allen denjenigen Frauven·willkommensein,

die den Willen haben, sich einmal mit diesem wichtigen Kapitel aus-—-

einanderzusetzein
»Matka Boska.«

Matka Boska, das ist die Gottesmutter. Die Matka Boska wird

in diesem Roman einer polnischen Magd zum Symbol des Tiefsten,

Letzten, Sehnsüchtisgstenim Menschen, alles dessen, was aus unbewufzten

Riederungen emporstrebt in irgendein helleres Licht. Uberwindungdes
Leides — das ist der grofze Sinn, ja, die Tat dieses Buches. Wieviel
Leid in der Welt, in der Seele! Aber wie es überwinden? Wie das

Böse überwinden? Wie das Gute zur Reife bringen? Wie helfen?
Wie die Armut des Herzens und die Armut des Lebens in Reichtum
wandeln? Wie aus der »Religion« zum ,,Leben« kommen? —- Der

Roman »Matka Boska« gibt in der Gestalt Lelia Devrans die Ant-

wort: in ihrem Kämpfen, Leiden, Denken und Handeln; in ihrer liber-

windung der Selbstsucht. Eine junge Srhweizer Dichterin, Eecila Znes

L o o s, hat dies Buch geschrieben. Geschrieben, wohl weil sie es erlebt

hat., Es wächst weit iiber den Rahmen einer Erzählung, selbst eines

Kunstwerks hinaus. Es wird zur Legende, zum Evangelium· Wird

zum Führer in dein Sinn des Evangeliums
Es ist keine Lektiire für die Eisenbahn. Es will überhaupt nicht

gelesen, sondern mufz nach-gelitten, nacherslebt werden. Dann aber

erschliefzt sich das Wundersaine dieser Schöpfung, und es ist, als dürften
ivir etwas vosm Saum der Gottheit spüren.

«

»Wer Hilfe erlebt, erlebt Gott. Und das Wunder in der Welt

ist nicht das Leid, sondern die nieversagensde Hilfe, die auch das aller-

dunkelste Verhängnis einmal zu überwinden imstande ist. Und dann ist
alles.Gott.« — »Die Heimat, in der auch das Geringfügigste einen

Schimmer von Güte bekommt, blosz weil es Klang und Farbe des ersten
Glückes trägt, das wir erlebt: der Kindheit.« —

Menschen, die einen Schritt über sich hinaus tun wollen, sollten das

Geschenk der ,,Matka Boska« ergreifen. (Deutsrhe Verlagsanstalt,
Stuttgart.) Dr.- F r a n z L ü d t k e.

Zitaueiizeitschriften.
Zeichnungen von Kindern überraschen oft durch die einfache und

klare Darstellung ihrer Motive. Richt besondere Beranlagung, sondern
das kindlicheSeelenleben offenbart sich in ihnen. Dr. Leo Weismantel
hat eine Anzahl besonders interessanter Kinderzeichnungen für seinen
Aufsatz ,,Geistsig-«s.eelischeVoraussetzungen neu-er Erz-iehungswege«be-

nutzt, der im Marzheft ,,Deutsrhe Frauenkultur und Frauenkleidung«
veröffentlicht ist.

Die bekannte Srhriftstellerin Käthe Rumpf schreibt über ,,Ethische
Er,ziehung«,und Prof. Dr. Giinther von Pechmann kommt mit einein
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kunstgewerblirhenBeitrag ,,Reue Stoffmuster« zu Worte. — Der
Kleiderteil bringt diesmal Berufs-, Straf-gu-—Und Hauskleidung.

Das Märzheft »Deut»scheFrauenkleidung«ist überall zum Preise
von 1 att zu haben, wo nicht, direkt vom Verlag Otto Beyer, Leipzig,
Weststrafze 72.

Jugendbücher.

öm VerlagHerbei-,Freiburg i. Brsg., sind wiederum einige fesselnde
Zugendschriften erschienen. »Der Rordlandzug des Herrn mit den
hundert Augen«von Wilhelm Matthiefzen (geb. Z,20 RM.) ist eine

AbenteuergeschsichtezDer jugendliche Held, der eben aus Tibet zurück-
kehrt,»entschliiefztsich zu einer Rordlandfahrt, um dort dem Schatz
des Konigs Olaf von Rorwegen nachzuforschen. Atemlvs werden die

Leser dieses Buches den spannenden Schilderungen folgen. — Die

Lebensgeschichtedes Pferdes »Schönschwarz«läfzt Martha Riggli von

diesemselbst erzahlen (geb. 5,50 RM.). Wirkungsvoll werden nicht
nurdie Freuden und Leidendes edlen Rassepfevdes, sondern auch die

Schicksaleund Eharakterzuge der Menschen geschildert, mit denen das
Tier in Beruhrung kommt. Auch hier erzeugt die Fülle wechseln-der
Handlungendie gewunschteSpannung. — Hätten wir viele solcher
Zugendburher, so wurden viele nicht mehr zur Schsundliteratungreifemr.L.

Königsberg Das Gesicht der östlsichstenGrofzstadt Deutschlands-.
Grafe ör UnzerVerlag, Königsberg i. Pr. Geb. 4,80 att·

Ein Bislderbuchund ein Gelseittext (von Paula Steiner), und zu-
sammen eine Symphonie ostdeutschen Menschentums und seiner Kultur.

Aus der Vergangenheitbildet sich die wertvolle Gegenwart, erwächst
ein-e Zukunft, bei der es niirht nur um diese Stadt, um diese Provinz,
sondern um ganz Deutschlandgeht. Das billige Prachtwerk wir-d auch
dein Westdeutischendie Werte zeigen, um die gerungen wird. Dank
dein ruhrigen Berlagl

Die schlesischeuBücher.

Zuerst von«Paul.Barskh,dann von Wisllibasld Kähler heraus-
gegeben, erscheintber L. Heeg-e, Breslaiu-Scl)weicdn-«itz,die Sammlung
der ,,Schles;ischenBuch«»er«.ön den bisherigen Bänden stellen sich
uns» die Dichter Sch-lesiens, genannt seien Paul Barsch, Walter

Schimmel-Falkenau,Elisasbeth Grabowsski, Robert Kurpisun, Willis
bald Kohler u. a. mit eigenen Lebensschilderungen und Beiträgen in

Bsers und Prosa vor. Den susdetendesutschenDichtern (G-inzkeg, Hohl-
baum, Walter von Moto, Watzlik u. a.) ist der Band »Hinter den

Bergen«gewidmet·Ein lebendig geschriebenes »Buch um Paul
Barsch«-kbringt zu seine-m auch voin Deutschen Osstbund gefeierten
70. Geburtstag nMargarete Karfunkelstein. Jedem, der für die reiche
schlesischseund bohmische Kultur Verständnis hat, sei diese Sammlung
warmstens empfohlen. Dr. L.

Bausteine für Haus Gftland in Veilchen-
Die Arbeitsgemeinschaftoft-deutscher Frauen E.B. hat im Einver-

nehmen mit dem Deutschen Ostbund Bausteine für Haus Ostland her-
ausgebracht,ivelche in anmutiger Form in die Eigenart dieser Schöp-
fung einfushren. — Die Bausteine wer-den zum Preise von Zeit und
Seit abgegeben und sind vom Frauenreferat des Deutschen Ostbundes
auch den Ortsgruppen zum Vertrieb übermittelt worden. Auf dein

Gesellschaftsabend am CO. April sind Bau-steine für . ; H .· . 70-tt

verkauft worden.

Ferner haben gezeichnet:

Ortsgruppe Braunschweig . 8

» Zarmen . . . 8

»
Gollnow . . s»

8

8

Z

v R übertrag 116 sit

OrtsgrusppeWeimar . . sstt

» Glatz . . . .
Schwerin i.M. s»

» Schwekin q;W, Auf der ·Bun-desversamin-
» schwighus »

lung im März em-

»
Alt-dumm . . Z» gekommen - .. . . . 89,,

Usbertrag 116 c-it Summa 221 Jtt

Den Gebern herzlich Dank und ,,0stheil«, — den R ich tg e b e r n

· zur Rachahmung empfohlen.

.

Wir wer-den fortlaufend über das Ergebnis der Sammlung be-

richten. — Die Gelder gehen der Sparkasse der Stadt Bei-schau auf
Sonderkonto zu und werden verzinst. R. H.

Ein Ptatensgeschenk hat uns für Haus Ostland »der Frauen-
dienst Weifzenfels in Form von zwei Emaillexkochtöpfenim Wert von

etwa 30 ett überwiesen; auch dafür herzlichen Dsankl

Pier Worte.
Vier«Wortegibt es, dsise keinen gleich, l Und jedes erschliefzt dir

ein »herrlic·h.es»R·eich,
— X Mutter, Biater, Sprach-e, Land. t Umschlingst

du je zwei mit innigem Band, l Dann winken dir mit treuer Hand: i
Muttersprache — Vsaterlansdl M a ria St o n a.

Verantwortlichlfürdie Schriftleitung: Frau Ruth H eerd e gen, Berlin-Mariendvrf.— Verla : Deut cher O tbund G V Berlin Ein endun en

an die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.43 (Fernruf: Steinplatz 8031). -gDruck HemlescCo.»«G.«in.b.H.,«BeriinSAiizs
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Auf zur HansæTagung des·""cs;iiiiii);ii··oiiiuiiiies
"""""" "s vvs

in Hamburg-stiedrichsruh (22. bis 25. Augustsl
Landsleutel meldet Cure Teilnahme zu dieser Vundestagung, die ungewöhnlichinteressant zu werden verspricht, schleunigst
an. Alles Rähere ist bei den Vorständen der Ortsgruppen zu erfahren. Ortsgruppen, werbt eifrig für Hamburgl

Ortsgruppe Aeuruppiw Zn der Monatsversanrmlung am S. d. M.

tätzum Vorsitzenden unserer Ortsgruppe der Kreisausschufzobersekretär
chüschik e in Reursuppim Zriedrichsstrafze11, gewählt worden. Der

bisherige Vorsitzende Pug hat eine Wiederwahl abgelehnt.
N

Landesverband Oslmark.
Die Ortsgruppe Landsberg a. d.Warkhe (V-erein der Posener, Ost-

und Westpreuszens hielt am 28. April ihre Monatsversammlungab.

i-.D-ire-ktor Tettenborn gedachte der fünfjährigen Wiederkehr der

LiiWahl Hindenbnrgs zum Reichspräsidenten
.-»ifBorsi-tzen"dezur Sammlung von Ansichtskiarten von ·vaen und West-
.preus«zenfür einen Lichtbildervortrag auf, erwähnte init ehrendenWorten

»!das40sährigeAmtssubisläumdes Landsmanns Lehrers Prinz. Was

die Sitzungen und Veranstaltungen im Sosmmerhalbsahr anlange, so
nur-de beschlossen, am Sonntag, den 1.Juni, einen Ausflug nach
.Dühringshofzu machen, gegebenenfalls zusammen mit der Ortsgruppe
Döllensradung Cine rein geschäftlicheSitzung findet am Montag,
den I. September, statt. Mist dem 10. Stiftungsfest der Ortsgruppe
am 20. und 21. September will der Landesoerband Ostmark seine
Herbsttagung vereinigen. Diese Tagung soll zugleich eine Wer-bek-
veranstaltung sein und in einem groszen umfassendenRahmen statt-
finden. Der Vorsitzende machte Mitteilungen über die Hansa-Tagung
des Ostbundes im August, teilte die Auflösung des Reichsentschasdigungs-
amtes mit und wies auf das sehr bedeutungsoolle Buch von

Dr. Hermann Rauschning, Posen: »Die Cntdeutschung Posens und

Westpreufzesns«hin. Die Ortsgruppe Landsberg wird zwei Cxemplare
dieses ’Werkes erwerben. Im unterhalten-den Teil des Abends sang
der Gemischte Chor unter Leitung seines rührigen und musikverstandigen
Dirigenten Hupp einige Lieder. Die beiden SchwesternHegn ich
(G-eiigeund Klavier) ernteten außerordentlichenBeifall fur ihre schonen
Darbietungen. Vereinsmitglied sörster trug zwei vaterlandische
Gedichte vor.

Laudesverband Ostpreusjen
Ortsgruppe Tilsit. Am 28. April konnte der Ver-ein·ai»ifseinvier-

jähriges Bestehen zurückblicken Der 1.Vorsitzende, Polizeimasora.

Cbel, streifte das polnische Liquidationsabsko-mmen, wies auf die

Deutschenverfolgungen in Vromberg hin und gedachteder»srhl«ekhten
Wirtschaftslage Studienrat Gausch überbrakhtie die Gluckwunsche
des Landesverbandes Ostpreufzen und der benachbarten Ortsgruppe
önsterburg In längeren Ausführungen gedachte er der Aufgaben des

Ostbun·des. Der Tshrenvorsitzende des Schlesiervereins, Steuer-

oberssekretär Ruba, überbrachte die Glsiickwünschieseines Vevbandes
und schlofz mit den Worten: ,,·Jn Nord und Süd, in Ost und West,
Ostbund und Schlesierveresin in Treue fest« Cs folgte das Vun-deslised.

Herr Rehfeld jun. brachte den Vorspruch auf die Ostmark. Als-
dann trat der Chor der ,,Dienenden Lieb-e« unter bewährt-erLeitung
von Zrk Sigrid M a af- auf, der u. a. Volks-—- und Löns-lie-der brachte,
die freudig aufgenommen wurden. Polizeimajvr Cbel dankte fur die

guten Darbietungen der ,,Dienenden Liebe« mit bewegten Worten.

Kulturpfleger Pfarrer Maafz dankte für die freundliche Aufnahme,
die der ,,Dsienenden Liebe« im Ostbund zuteil geworden sei, und ge-

dachte der Treu-e zum D-eutschtsu«m,die die beiden Vereine zum Aus-
druck bringen· Herr Rgba wartete mti einem Gedicht ,,Oberschlessiers

Hehi.ni(it«
auf. Am 10. Mai fand ,,Cine schlesisrhe Kirm-es« in Jakobs-

ru e tatt.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Giue grosze oftmärkischeKundgebung in Halle.

Die Ortsgruppe Halle l feierte ani to. und 11.Mai die 10. Wieder-
kehr ishves Gründungstages. »Damitverbunden war die seier des

4. Stiftungsfestes des erauendsienstes und des 5. Stiftungsfestes der
Zugendgruppe Dem eigentlichen Stiftungsfest ging am Sonnabend ein

Ostmärkischer Heimatabend (Ahlemann-Abend) vor-

aus; Vonspruch, Heimatspiel und Heismatlied waren Schöpfungen des

ostmärkilschenHeimat-dichtem Superintendenten Ahlemann, Schkesu-
ditz, der auch die seltrede am Heiimiatabend freundlich-H übernommen
hatte. Fast vosllzäihlsighatten sich die Mitglieder der Ortsgruppe mit
ihren Angehörigen eingefunden, und der grosze Saal dies ,,Hofjäger"
war bis auf den letzten Platz gefüllt. Nach dem Vorspruch, gesprochen
von Herrn Kurt Abraham, begrüfzte der erste Vorsitzende, Lehrer
Hans Steinirke, Mitglied-er und Gäste und rief auf zu treuem und

festem Zussammsenhalten im Kampfe um die Wiedererringung unserer
geliebten Hei-mat. Herzlich begrüszt als alter, lieber Bekannter, legte
Superintendent Ahlemann seinen Ausführungen Cmanuel Geibels

Vallade ,,Des Deutschritters Ave Maria« zugrunde. Deutsche Kreuz-
rittier waren es, die im Osten kämpften und arbeiteten, Christentum und

Kultur verbreiteten und kerndeutsches Land schufen. Und heute? Pol-
nischer Hafz, polnische Habgier und Brutalität haben es zuwege ge-
bracht dafz der gröfzte Teil der deutschen Bevölkerung die ostmärkische
Heimat verlassen mufzte. Veraubt, geschlagen an Körper und Seele,

Darauf forderte der

fanden sie in der neuen Heimat nicht immer Verständnis fürihre Rot-
lage Doch die Ostmärker stehen zusammen, um den Gedanken an die
Heimat zu·hegen und zu pflegen bis die Stunde kommt, wo die geraubte
Heimatwieder frei «isst.Und die, welche in der Heimat bleiben konnte-n,
bleibendurften? Sie halten das Land, sie stellen dem polnischen Ver-
nichtsiingswisllemden Willen zum Aushalten entgegen, und mag der
Pole auch versuchen,»durchDrangsaliserusngund Schikane die-sen Willen
zu brechen, er wird nie gebrochen werd-en können. StürmitscherBeifall,
und das Gelöbnis,nicht zu ruhen und zu rasten, bsis der Tag kommt, an
dem sich die Tore der geliebtenHeim-at wieder öffnen, dankten dem
Redner. — Nach beifallig»aufgenommenen Liedervorträgen von
staulein »WallyBrandt fuhrten Mitglieder der Ortsgruppe unt-er
der Regie des Herrn Adolf Vartsch das Heimatspiek »Wir
halten das Land« von Joachim Ahlemann auf. Liebe zur
Heimat Treue zur«ererbten Schol-lse,Widerstand bis zum äufzersten
gegenuber demslawiischenCindringling durchziehen wie ein roter Faden
das ganze Hieismsatspiiekdas auch literarisch asuifbeachtlicher Höhe steht.
Sechs plasstiischeVilid-er,»gestelltvon Mitglied-ern der Zug-endgruppe,
brachten eine ungewojhnliche,aber besonders eindrucksvolle Auffassung
zur Darstellung Die Diarbietuingen wurde-n umrahnit von Musik-
vortragen des Frauendorstrchsestsers— Dem Ostmärkischen Heimat-
abend, der»einen glanzenden Auftakt der Veranstaltungen aus Anlafz
der lo. Wiederkehr des Gründungstages bildete, folgte am Sonntag
vormittag die

öffentlicheKundgebung auf dem Universitätsplalz.
Cs war das·erstemal»dafz die Ortsgruppe als Veranstsalterin einer
solchen vor die Offentlichkeittrat, und dieses Auftreten war ein voller
Crfolg; der ausszerordentlichzahlreiche Besuch, trotz des ungünstigen
Wetters, war iii erster Linie darauf zurückzuführen,dafz Bundes-

prasisdentCz Ginschel als Redner austrat. Gtwa 1500 Personen
hatt-en sich eingefundesn,·um aus berufsenem Mund-e Aufklärung darüber
zu erhalten, warum die Grenzen im Osten unhaltbar sind. An der

Kundgesbiingnahmen auch die in der Arbeitsgemeinschaft der Grenz-
landsvierbandezusammengschloissenenVereine (Rheinländer,Oberschlesier,
Saavla·nder, Clsafz-Lothringer,Schlesier, Westfalen, Pommern, Su-
detendeutsche usw.) mit Zahne-n teil. Rath Musikvvrträgeu des
drauendvrstrchesters hielt Vundespräisident Ginschel von der
Treppe des Melanchthvnshaussesaus eine packende Ansprache. Cr be-
tonte, dafzder Zwer «derKundgebung ein scharfer Protest
gegen die unerhörte Zerstiickelung des Ostens und

seine kulturelle Lahmlegungsein solle. Cr wies hin auf
die ungeheuren Verluste, die das Schmsachidiiktsatvon Versailles fiir
Deutschlandringsum an den Grenzen gebracht habe, seien doch 14 v. H.
der Reichsflache von Deutschland losgerissen und-fieisndslichenNachbarn
uberantwvrtet und dadurch M Millionen Menschen unter das Joch
der Zremdherrschaftgebeugt worden« Am schlimmsten habe sich die

ZerksleinerungDeutschlands im Osten aus-gewirkt, der vierzehn-
nial»zerstukkelt worden ist, und wo die geradezu irr-

sinnige neue Grenze wirtschaftlich verheerend ge-
wirkt habe. JRsednerwies das in grofzen Zügen im einzelnen ziffern-
mafzsignach, indem er dabei die Lage der deutschen Minderheit und
ihren beivundernswertenverzwesifelten Kampf um ihre Rechte schilderte,
zur Unterstutzung der deutschen Brüder und Schwestern jenseits der
Grnze asufforsd.ernd,und indem er ferner auf den wirtschaftlichen und
kulturellen cNiedergang der uns verbliebenen Ostgebiete hinwies, be-
tonend, dafz nundurch den vom Deutschen Ostbund seit langem ge-

fordert-ensthilfeplan groszzügig geholfen wer-den soll. Vei-
pflichten musse man einem Wort des Aufzenministers Grandi im italieni-

schen Parlamenh ,,8rankr-eich darf nicht vergessen, dafz Verträge
niemals fur die Ewigkeit geschlossen werden« Das sollen sich auch
d i e o l e n hinter die Ohren schreiben, denen es trotz der Ungeheuer-
lichkeit ihr-er Schikanen nie und nimmer gelingen darf und wird, das
deutsche Volkstusmin den Grenzgebsieten zu polonisieren. Die Os «-

frage sei die eigentliche Zukunftsfrage der

Yation Wollen wir unser eigenes Vsolk im Lande selbst ernähren
kennen, so müssen wir die agrarischen liberschufzgebiete des Ostens
wieder haben, die 50 v.H. der Kartoffel-, 40 v.H. der Zucker-,
28 v. H. der Fleisch-—und 25 v. H· der Getreideproduktion erbrachten
und dadurch den industriellen Westen und die Groszstädte ernährten.
ReichsbankpräsiidentLuther, der kein Ostmärker sei, habe jüngst
öffentlich erklärt, Deutschlands Zukunft hänge davon ab, ob das

deutsche Volk rechtzeitig erfasse, was im Osten auf dem Spiele sie-ht.
In der Tat: Die Zukunft Deutschlands wird nicht am Rhein, sondern
an der Weichxselentschieden. Das begründete der Redner kurz. Die

Polen hofften, dafz sich die nächstenkriegerischen Auseinandersetzungen
auf dem Boden Deutschlands, das entwaffnet sei, abspielen werden
und dasz es dann ein Leichtes sei, sich von Deutschland noch zu nehmen,
was sie wünscht-en. Sie wünscht-en aber alles Land rechts
der Oder, wenn nicht gar bis zur Clbe, und ssie legten Jetzt
schon systematsiisches darauf an. dieses ganze Land«mitPolen zu durch-
setzen Die Abwehr gegenüer der offenen poliiischen örredenta und
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gegenüber der heiiiilichen Polonisierungsgefahr sei darum eine der

wichtigsten Aufgaben des Reiches. Deutschland wünsche keinen

Krieg, sondern Gerechtigkeit. Wie ein feindilicher Macht-sprach
uns den kulturell ganz und gar deutschen Osten genommen hat,
so musz ein solcher ihn uns wiedergeben. Für uns, die wir den

tausenidjährigen Kampf zwischen Deutschtum und Slawentum kennen,
ist die jetzige Gestaltung der Ostgrenze nur eine Epis-ode. Dafz sie
nicht lange dauern möge, dazu beizutragen ist die Pflicht der
100 Millionen Deutschen, die in der ganzen Welt leben. Sind wirauch
ivaffenlos, so sind ivir darum nicht wehrlos. An der Verteidigung
unseres guten Rechts in den Ostfragen müssen alle deutschen Männer
und auch alle deutschen Frauen und vor allem auch die deutsche Zugend
teilnehmen. Ein gesschlossenerRationalwsille wird uns nicht nur das

Reich in neuer Form, aber alter Gröfze und Herrlichkeit wiedergeben,
sondern wird uns das von unseren Vätern erstrebte, aber nicht er-

reichte Grofzdeutschland der Zukunft schaffen, in dem auch die deutsche
Kultur in unserem Osten sich wieder frei entfalten kann. In diesem
Sinne brachte der Redner zum Schlusz ein Hoch auf das Vaterland aus,

worasuf das Deutschlandlsied, vom Orchester begleitet, in gewaltigen
Akkorden über den ganzen Platz hallte. — DiemitteldeutschePresse
bringt geradezu begeisterte Berichte über die Kund-gebung,von der die

»Saale-—Zeitung«wie auch die »Leipziger Reuesten Rsachrichteth fest-
stellen, dafz sie ,,höchsteindrucksvoll« gewesen sei. .Das letzterwähnte
Blatt spricht von den »von echter Vaterlands-liebe getragenen Aus-

führungsen G-i-n-schels«.
ebenfalls einen durchaus objektiven Bericht über die Kundgebung und

bemerkt zum Schlusznur: ,,O«bdsas so gehen wird, wie es die Ostbiindler
sich denken, ist eine andere Frage.« Selbst -das.in Halle erscheinende
kommunistische Blatt »Der Klassenkampf« berichtet über die Kund-J
gebung sin der Hauptsache ganz verständig. Rur zum Schlufz stellt das»
Blatt ohne jeden Grund die Behauptung aufs wir hätten »die Re-«
oanche gegen den Erbfeind nun zurückgessteslltund den Entscheid·ungs-«
kampf nach dem Osten ver-legt, und«zwar gegen di-e,Sowjetunivn. Das

ist das wahre Ziel dieser nationalistischen Kr«iegshetzerl« Glatter
Unsinnl Alle übrigen Berichte heben ausdrücklich hervor, dafz der
Redner betont hat, die Ostmärker wollten nicht durch Krieg ihr-Land
zurückgewsinnen,sondern verlangten es im Wiege der Selbstbestimmung
und durch einen gerechten Machtspruch zurück.·

DIie Ausführungen des Redners wurden öfter durch Zurufe unter-.
stütztund mit außerordentlichgroszem Beifall aufgenommen Sie haben
zweifellos dazu beigetragen, Aufklärung auch in diejenigen Kreise zu
tragen, die über die Ziele des Ostbundesnoch nicht genau unterrichtet
waren. Mit dem Gesang des Deutschland-liedes und dem Abmarsch der

Fahnen fand die eindrucksvolle Kund-gebung ihr Ende. — Am Rach-
inittag fanden sich Mitglieder unid Gäste wiederin dem prächtig ge-
schmückten Saale unseres Vereinslokals zusammen. Von der Bühne
grüszte das Bundeszeichen und von den Wänden die Wappen esti-
inärkiischerStädte (Arbeitsen der Zugendgrup-pe). An langen blumen-

geschmücktenTafeln hatten die Festteislnehmer Platz genommen, und als

iiarh erfolgte-m Fahneneinmarsch der 2. Vorsitzende den Herrn Bundes-

prä·sideiiten, Mitglieder und Gäste willkommen hiefz, war der grofze
Saal bereits iiberfüsllt. Im Anschlusz daran begrüfzten die Vorsitzende
des Frauen-dienstses, Frau Helene Schilling, und der Führer der

Zugendsgruppe, Herr Heinz Steinicke, die Fesstversammlung und

gaben zugleich Bericht über die erfreuliche Entwicklung ihrer Gruppen.
Hierauf ergriff Bundespräsident Ginschel das Wort zu seiner
Feistrede Er dankte der Ortsgruppe für die treue, fleifzige und erfolg-
reiche Arbeit, die sie in den zehn Zashren ihres Bestehens für ihre
Mitglieder wie für die grofze Sache des Ostens geleistet hat, begrüfzte
den inzwischen erschienenen Vorsitzenden des Landesoersbandes Sachsen-
Anhalt der Deutschen Ostbundes, Herrn Gigmsnasialdirektvr a.D.

Dr.Linian, und dankte auch seinerseits den Vertretern der Ar-

beitsgemeinschaft der Grenzlansdverbände für ihr Erscheinen sowie
Herrn Superintendenten Ahlemann, dessen Verdienste als os-
inarkischer Schriftsteller er warm hervorhob. Er betonte dann in

inarkigen Sätzen die Ziele dies Deutschen Ostbundes, besleuchtete in
groszen Zügen das von ihm in lljäihriger Tätigkeit erreichte,- und zwar
sowohl auf sdem Gebiete der Flüchtlingsfürsorge wie der Ver.drängten-
entschädigung sowie der wirtschaftlichen und skulturelleii Förderung der

Ostprovinzen, des Schutzes der Rechte der deutschen Minderheit in

Polen iiiiid der Aufklärung über-die Unmöglichkeit der Ost-grenzen
und die Rotwendigkeit der Zurückgewiiiniungder uns gerausbten Ost-
gebiete. Wenn der Deutsche Ostbund das Polenabskommen nur wegen
seiner Unzulänglichkeitbekämpft habe, nicht aber auch rundweg für seine
Ablehnung eingetreten sei, so sei das lediglich zurückzuführen auf sein
scharfes Verantwortungsgefühsl gegenüber den Deutschen im ab-

getretenen Gebiet, für die die Erhaltung jedes einzelnen Mitgliedes
der deutschen Minderheit von grofzer Wichtigkeit sei und für die das
Polenabkoniinen doch immerhin bedeutsame Möglichkeiten enthalte.
Redner sprach dann über den Stand der Entschäsdigungsfrage,über die

Frage der Rückzahlung der Abwanderersteuer und andere aktuelle
Fragen. Dann beleuchtete er scharf »die polnische Gefahr und die Rot-

wendigkeit einer Abwehr, indemer zugleich zeigte, welch wichtige Auf-
gabe die Ortsgruppen in diesem Kampfe zu erfüllen haben. Er schlofz
mit einem Hoch auf das weitere Blühen und Gedeihen der nunmehr
zehn Zahre lang erfolgreichen Tätigkeit der Ortsgruppe Halle 1 des

Ostbundes.Die Glückwünscheder Arbeitsgemeinschaft der Grenzverbsände
uberbrachte deren V-orsitzender, Herr Paul Sann er, während Herr
Dr. Klindt im Ramen des Vereins heiiiiattreuer Poinmern einen
Fashnennagel überreichte. Auch die Zugendgruppe spendete einen

Das sozial-demokratische ,,Volksblatt« bringt

s - v v v - v s s v s v v v v v v v v s-

Fahnennagel, und der Frauendienst stiftete eine künstlerischausgeführte
Fahnenschleife. Der Vorsitzende dankte für alle guten Wünsche mit

herzlich-en Wort-en. Im Anschlufz daran nahm Herr Bundespräisident
Ginschel Gelegenheit, im Ranien des Bundespräsidiums den Vor-

standsmitgliedern Steinicke, Bryngch, Witt und Frau Lutz-
mann diie Ehrenurkunde des Deutschen Ostbundes mit Worten
der Anerkennung für ishre langjährige Tätigkeit zu überreichen,
während der Vorsitzende dser Ortsgruppe den Herren Bartsch,
Lutzmann, Reumann und Wessalowski Verdiensturkunden
übergab und damit dem Danke der Ortsgruppe für langsährigetreue
Mitarbeit Ausdruck verlieh. Mit der vom Bunde neugeschaffenen
Treue-Radel wurden neun Mitglieder für zehnjährige«Mit-

glieidssrhsafti(Stichtag 18. Mai) ausgezeichnet. Herr Superintendent
Ahlemann gedachte in einem Rückblick der Fahnenweihewor fünf
Jahr-en und nahm den Muttertag zur Veranlassung, isn fein-sinniger
Weise der ostmärkisschenFrauen zu gedenken. Rath-dem Herr Konzert-
sänger Werner Lau Proben seiner vollendeten Kunst gegebenhatte,
nahm schlieleich aus den Reihen der Mitglieder Herr Zustizsekretar
i.R· Ebert Gelegenheit, im Ramen der Mitglieder dem Vorstand
herzliche-n Dank fürs seine umfassen-de uan unermüdliche Tätigkelt MS-

zusprechem Dser anschliefzendeFestball hielt aslle Teil-nehmer noch IOFIAE
zusammen. und aufrichtige Frude herrschte üsber das in allen Teilen

woihlgelungene Zelt,
Landesverbaiid Hannover-Braunschweig.

« Ortsgruppe Hannover. Am 17. d. Mts. feierte der Schuhmacher-
ineister Heinrich Klempjn Hannover ,(früher Bromberg) mit seiner
Gattin das Fest der goldenen Hochzeit,-verbunden mit dem 50jährigen
Geschäftsjiibiläum.vDem Zubelpaar wurden viele Ehrungen zuteil.
darunter Glükkwunschschreibendes Reichspräsidenten v. Hindenburg,
des Polizeipräsideiiten im Auftrage, der preufzischen Regierung, des
EV- Landesbischofsz des Herzogs Ernst August (Goldene Bibel), der

Handwerkskainmer Hannover —(E-hrensmeisterbrief),der Schuhmacher-
irniung, des Präsidiums des Deutschen Ostbundes, des Landesverbandes
und der-Ortsgruppe Hannover des Deutschen Ostbundes (ein Pracht-
ioerk:-,,Die Ostmark«), Oberbürgermeister Dr. Menge sowie vieler

Laiidsleute diesseits und jenseits der Grenze. Die Feier erreichte ihren
Höhepunktdurch das Erscheinen einer Abordnung der Ortsgruppe
Hannover des Deutschen Ostbundes mit der Gesai.gsabteilung. Unter
der Leitung des Konrektors Pleger wurden der Feier angepafzte
Lieder durch den Ehor und das Doppelquartett zum Vortrag ge-
bracht. Der Ehrenvorsitzende der Ortsgruppe, Herr Professor Freg,
gab in einer ergreifenden Ansprache einen Rückblick auf das Leben der

Eheleute und ihr FlüchtlingsischiirkisakDas von dem Landsmann Kon-
rektorx Pleger auf die Lebensgeschichte des Zubelpaares verfaszte
Gedicht, gesprochen von der 10 Zahre alten Erika Witzleben, entlockte
vielen Festteilnehmern Tränen der Rührung.

Landesverband Rheinland-Weftfalen.
Ortsgruppe Wuppertal. In der Maiversammlung hielt der Vier-

sitzende, Franz Bar«kenfe-ld, einen Lichtbildvortrag über die

deutschen Kolonien und Ansieidlungen Deutscher in der Fremde. Er

sprach über die Volksdichte in den Erdteilen und die Kolonials

erwerbungen der europäischenMächte. Der deutsche Kolonialbesitz be-

trug kaum ein Viertel des französischen. Der Vergleich zeige, dafz
Deutschland keine impecialistisschenZiele erstrebte. Ganz natürlich habe
das Volk, dessen Lebensraum unzureichend ist, ein Interesse daran, dasz
fast menschenleere Erdräume zur Befriedigung menschlich-erBedürfnisse
herangezogen werden. An der Hand von Bildern wurde gezeigt, was

Deutschland im Laufe von einigen Jahrzehnten für scine Kolonien getan
hat. . 4000 Kilometer Eisenbahnanlagen allein beweisen eine un-

vergleichliche Kulturtat. Unsere Kolonien lieferten Kaffee, Kakao,
Kopra, Palmöl, Kautschuk, Baumwolle, Tabak, Elfenbein, Bananen

usw. Run seien all’ unsere Kolonien geraubt. Recht schmucke Sied-

lungen Deutscher in Süsdamerika zeigten einige Bilder. Richt Eichen-,
Buchen- und Tannenwälsder, sondern Palmenhaine umgeben die Ge-

bäude, die sonst ganz heimatliches Gepräge aufweisen. Heimatliche Sitten
und Gebräuche leben in der Fremde weiter. Mit den ,Worten des

letzten Gouverneurs, Herrn Schnee: »Ein geknechtetes, zusammen-
gepferchtes Volk musz explodieren, wenn es keinen Raum hat, sich aus-

zusdehnen. Darum bedarf das deutsche Volk der Kolonien als Ventile
für seine überschüssigenKräfte, darum mufz es wieder überseeifchen
Besitz haben als Erweiterung für seine Ernährungs- und Ro-hstoff-
basis« schlofz der mit Aufmerksamkeit aufgenommene Vortrag. — Am
11.Mai wurde in der Barmer Rushmeshalle eine von ostdeutschen
Malern und Bildhauern beschickte Aussstellungdurch den Vertreter der

Stadt, Herrn Baurat Kö-hler, eröffnet. Der Redner fand für die

Lage des Ostens verständnisvolle Worte und wünschte und empfahl
regen Besuch. Dr. R eich e, der Leiter der Stadtbibliothek, zeichnete
in kurzen treffen-den Worten ein Bild von Aufstieg und Ri-edergang,
von Blüte und Verfall deutscher Kultur im Osten. Beide Vorträge
mufzten für einen Ostmäriker wohltuend wirken.

Gjtmärkijche Seimatnachrichtem
Der neue Oberbürgermeister von schneidemiihl.

Die Schneiidemühler Stadtverordnetenversammslung wählte am

23. Mai den Mag-istratsrat Stadtrat a. D. Ernst Schroeder,
Königisberg,mit 18 Stimmen der Rechtsparteien zum Oberbürgermeister;
15 Stimmen fielen auf Stadtrat Dr.Elsner, Liegnitz; die beiden
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am 9. Juni 1930 in Berlin.
Von PosstlsekretärA. Jäger, Berlin.

Wehmut und Trauer erfüllt uns, wenn wir daran denken, dasz wir
vor nunmehr über zehn Jahren unsere liebe alte, traute Heimat an

der Weichisel, Wart-he und Retze fluchtartig verlassen niuszten, die

unsere Eltern und Ureltern durch harte Arbesit zu dem gemacht hatten,
was sie war, als wir sie ver-lassen muszten.

Als in jenen ereiignisreichen Tagen von 1919 sich jedem
deutschen Ostniävker, besonders aber jedem Beamten, die Sorge

sum sich und die Seinen aufdrängte, haben sich dennoch Männer ge-
-f-unden, die auch an die Rettung gemeinsamen Gutes, an ihre Bahnen,
"dachten. So kamen denn die Fahnen der Postbeamtenvereine von

TBromberg, Thorn, Graudenz, Dirschau und Konitz nach Berlin und
wurden einstweilen im

»Reichspostministeriumin
Sicherheit gebracht. War
schon die Ilsberfsüshrungder

»

sahnen aus dem besetzten
"

Gebiet zu je n e r Zeit nicht
ohne Gefahr, so muszten
die Beamten im besetzten
Gebiet geradezu mit dein

,Verlu·stder hier noch vor-

handenen Fahnen rechnen.
Aber, weit gefehlt, auch in :

,Possen, der Hoch-barg der
«

.«PolnilschenUnternehmungen,
gasb es -Männer, die es

unter denAugen der Polen —

unter- Einsetzung ihres
Lebens ferti-gbrarl)ten, die

Possener Bahnen nach-
Berlin hinüber zu retten.

Diesen Männern soll auch
an dieser Stelle ganz beson-

v

derer Dank gesagt werden.. ..

Während nun diePostsiE
beainten aus den Oberpost-«
dsireiktionsbezirken Posen,
Bromsbserg unsd Danzig in
allen Gauen Deutschlands
untergebrarht wurden, hatte
sich eine Anzahl der nach

-Berlin gekommenen schonN
1920 zu einem Verein zu-

sammengeschlossem der den
Ramen ,,Verein ehemaliger Ostniärker (Postbeanite) aus den ab-

getretenen Gebieten« führt. Eine der ersten Sorgen des neugegründeten
,,Vereins war es, sich um das Ergehen der Hrimatfahnen zu kümmern.
So wurde denn der einstimmige Beschlusz gefaszt, die geretteten Fahnen

lunter den Schutz des Vereins zu treuen Händen zu übernehmen.
Zehn Jahre sind nikn seit jenen Tagen vergangen, und der Verein

jhat »das,was er vor zehn Jahren gelobt, gehalten. ön einein von

lder Oberoostdirektion Berlin beim Postamt El in dankenswerter

HiVZeisezur Verfügung gestellten Zimmer sind die Fahnen in jeder
Hinsicht geschütztuntergebracht.

Als Ortsgruppe des groszen Deutschen Ostibundes hat der Verein

ZkvmmunistischenStadtverordneten haben sich der Stimme enthalten.
s»Der neue Oberbürgermeisterder grenzmärkischenProvinziaslhauptstadt
Hist Ostmär«ker, am S. September 1889 in Bartenstein (0stpr.)
geboren, der im Kvsmmunaldienstder Städte Memel und Königs-

xberg die Röte ostdeutscher Städte unid die Rotwendisgkseit, sie wirt-
.schaftlich und kulturell zu Mitteslpunkten des grenzdeutschen Lebens zu

machen, kennengelernt hat. Schroeder hat das staatliche Gymnasium in

Bartenstein und das Zriedrichskollegiuni in Königs-berg besucht und

hier und in Freiburg i. Br. Jura studiert. 1914 trat er als steiwilliger
beim seldartillerie-Regsimeiit Rr.52 ein, wurde später aber wegen

HErkrankung zur öntendantur abkvmmansdiert. 1920 bestand er das

Gerichtsassessorexamem trat als ju r i st i s ch e r H i lfs a r b e it e r

indas Landesdirektorium in Memel ein, das unter Ober-
hoheit des französischenGouverneurs die Regierungsgeschäfte des ab-

getretenen Gebietes führte. November 1920 wurde er dort zum

-.,Landesratbefördert, als welcher er sich um den Aufbau des Memeler
Finanz-, Steuers und Zollwesens verdient gemacht hat. Er schied am

JO. Juni 1922 aus dein Dienst des Landesdireiktoriums aus und trat als
Stadtrat in die Dienste »der Stadt M eni el. Als dsie Litauer ihm
als Reichsdeutschen die Erneuerung der Aufenthaltsgenehmigung ver-

sagten, folgte er am 1.Januar 1924 einem Angebot der Stadt

Königsberg, war dort zuerst u.a. als Leiter der Ost-deutschen
Wirtschaftsgesellscbast m. b. H. und des Torfwerks tätig und trat

später sin »die eigentliche Stadtverwaltung ein; ihm unterstand die Ver-

waltung des gesamten Grundbesitzes der Stadt.

Rittergutsbesitzer V. Bremer-separtowitz f.

»AmMittwoch den 14. Mai ist eine der markantestsen Persönlich-
keiten unter den westpresuszischenGroszgrundsbesitzerm Rittergsutsbesitzer

« Richard Bremer-Siepartoswitz, in seinem Ruhr-sitz Choru, folk

Die geretteten sieben Postsahnen des Vereins ehemaliger Ostwärker (Postbeamten).

mit seinen geretteten Zahnen an allen von diesem veranstailteten groszei
Deut-schen Tagen, an denen es galt, den schmerzlichen Verlust uiiserei
Heimat, der deutschen 0’stmark, dem deutschen Voslke vor Augen zii
führen, teilgenommen. Auch beim Einzug des gröszten Sohnes dei
deutschen Ostmark, des Reichspräsidenten von Hindenburg, in
Berlin, sowie an der seier seines 80.Geburtstages hat der Verein
neben allen vaterländisch gesinnten Vereinigungen spalierbildend seine
Zahne entrollt. Aber leider haben sich die Fahnen auch über die
frischen Gräber vieler Vereinskameraden senken müssen.
Während der Verein aus Anlafz seines zehnjährigen Bestehens es

unternommen hat, die Kameraden von der Post zu einem Reichs-
«

itreffen in den Pfingsttagen
1930 aufzuriifen und dieser

Aufruf, wie viele Zuschrif-
ten beweisen, freudigen

sWiderhall gefunden hat,
'will es das Schicksal, dasz
lioir damit zugleich das

s25jährigeBestehen der ge-
retteten sahnen von Posen,
Thorn unsdGraudenz feiern
können. Grosze Ehrungen
sind den Jubiläumssahnen
szugedacht So sollen denn
die Pfingsttage 1930 von

uns ostniärkiischen Post-
beamten ganz dem Gedan-
ken unserer verlorenenHei-
mat gewidmet sein. «Am
1.Pfingstseiertag findet in

·

««demVerisammslungsloskaldes

Vereins, ,,Schönha-user8est-
säle«,SchänhauserAllee129,
ein Begrüszungsabend für
die aus dem Reiche nach
Berlin gekommenen Kol-

legen statt. Am 2.8eier-
«tag aber hat der Landes-
oerband Berlin-Branden-

«bursgdes Deutschen Ost-
bunsdses seine Ortsgruppen
zu einer Kundgebung nach
den groszen Anlagen des

Lan-dessAusstellungsparkes
Ulap gerufen. öm Rahmen dieser Kuiidgebung wird auch der Verein

eheni.·Ostmärker(Postbeamte) sein Reichstresfen, seine Zahnenehrung
und sein zehnjähriges Stiftungsfest begehen. Wenn sich jeder Ostmärker
seiner Pflicht gegenüber der verlorenen Heimat beswuszt ist, so werden
viele tausende Landsleute sich zu dieser Kunsdgsebung zusamnienfinden;
von uns aber wird erwartet, sdaszkein ostmär-kischerPost-beamter fehlt.

So wollen wir denn der Berliner Bevölkerung, so wollen wir aber

auch der Welt vor Augen führen, dasz wir aus unserer Heimat ver-

drängte Ostmärker unablässig treu zusammenstehen und dasz wir iins

niemals damit absinden werden, dasz unsere deutsche Heimat unter

poslnischer 8remidherrschaft bleibt.
—-

88 Jahre alt, gestorben. Richard Bremer war am 27. Juli 1842 in

Dah«lwitz,Kreis steienwalde, geboren; sein Vater war Verwalter

groszer Güter. Den seldzug 1866 machte er als Ulan, den von 1870l71
asls Dragonerofsizier mit.- Am i. Mai 1872 übernahm er das im Kreise
«Tulm gelegene, etwa 1800 Morgen grosze Rittergut Separtowitz. Mit

unermüdslichemssleisze und außerordentlichemUnternehmungsgeiste machte
er aus seinem Besitze eine Musterwirtschsaft, die weithin Beachtung
san-d. Seiner Zeit weit vorauseilend, führte er, schon vor Jahrzehnten,
asls die wissenschaftlich-en modernen Methoden der Staate-n- und

Viehzucht kaum in Geltung waren, seinen Betrieb auf die Höhe einer
vielbewunderten Leistungsfähigkeit, die zahlreiche Zachleute, Praktiker
wie llniversitätsdozentem Kommisssionen und Studienfahrten, nach

Separtowitz rief. Jeder Reuerung, die sich bewährte, erschloß er sich
— in groszzügigenAnlagen seiner Gebäu-de,seiner Maschinen,-Drai-
nagen und Kulturen steigerte er den Ertrag und die Absatzmöglichkeiten
seiner Scholle. Er war einer der Gründer und lange Zeit, fast
40 Jahre lang, die führende Persönlichkeit der Zuckerfabrik Tulmsee,
die bis zum Kriegsausbruch die gröszte Deutschlands war und-einen
Höchstsumsatzbis zu 5 Millionen Zurkerrüben jährlich erzielte, Richard
Bremer war Mitglied des Kreistages Culm, der Landwirtschasts—-
kammer, der Provinzialsgnvde Keriideutsch und tieffroinin in seinem
Wesen, eine sührerperssönlichkeit und ein aufrechter Verfechter der

alten Bismarcklschen Politik, trat er immer und überall für seine
deutsche Ostmark ein. Besondere Treue bewies er seiner Kirchen-
gemeinde Tu-lmsee, der er zweimal ihr Glockengeläut, ferner wertvolle

Glasfenstergemälde, Kronlenchter, Abendmahlsgeräte und andere
Wert-e stiftete. Am l. Mai 1922 konnte er, 80jährig, in ungebeiigter
Kraft die 50jährige Besitzfeier von Separtowitz begehen. Dann zog
er nach Thorn. Obgleich kein geborener Ostmärker, hielt er dennoch
der Ostniark die Treue, bis zuletzt —- nvch wenige Wochen vor seinem
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Code befuchte er Separtvwiitz — feiner Scholle mit allen Gedanken
lebend. In befonderer Freunsdlfchaft war er deni vor einem Jahre ver-—

ftorbenen Herrenhausmitgslied von KriessFriedenau verbunden. Die

letzten Jahre lebte er, viel von Leiden geplagt, in Ehorn. —- Am Sonn-

tag den is. Mai wuvde er bei leuchten-dem Sonnenfchein in Eiilmfee an

der Seite lfeiner vor 25 Jahren heimgegangenen Gattin beigesfetzt. Bei
der Trauerfeier in der Kirche durfte ihm SuperintensdentAih le in a n n-

Srhkeuditz, früher Pfarrer in Eulm·fee, die Gedächtnisrede halten.
Eineuniisberfehbare Menge, die gefamte deutfche Bevölkerung der

Umgegend, gab ihm das letzte Geleit. Liber feinem offenen Grabe
krelfte eine Halbftaffel polniifcherMislitärflieger und ehrte den deutfchen
Offizier, den tapfern, aufrechtcn Mann, in einer fonft drüben nicht
üblichen Ritterlirhikeit — Mit Richard Bremer ift einer der letzten
Edelgeftailten des deutlfrhen oftmävksifchenGrunsdbefitzes verfunkener
Tage da-hingegangen. Er war eisn Vorbild wie wenige. Sein Ge-

dächtnis bleibt, fein Name klingt fort in Ehren. Solange folche ldeutfche
Männer drüben dsie heimatliche Scholle fefthaslten, wie er einer war —

fo lange geben wir die Hoffnung nicht auf: Was wir verloren haben,
wird nicht verloren feinl Ahlemann.

. Amtsrat Paul Brzitwa t.
Am 24. d.M. ift ism Alt-er von 70 Jahren der Amtsrat Paul

Vrzitwa in Hesinvichsivalsde, Kr. Frankenftein i. Schlef«ien,geftorben.
Er war früher Pächter der Domänen Jankow und Donabvrvwo im

Kreisfe Ksempen i. Pofen und erfreute fich in weiten Kreifen hohen An-

fehens. Infolge feiner Verdrängung hatte auch er mit Schwierigkeit-en
zu kämpfen. Er hoffte feshnlich darauf, dafz endlich die Entfchädigung
für die verdrängt-en Divmäsnenpächterausgezahlt würde. Wie fv viele,
hat aber auch er das nicht mehr erlebt. Er war ein treues Mitglied
des Oftbundes.
Ehrungen für Geheimrat Schultz-Bromberg.j

Der Reichstagsabgeordnete Geh. Justiz-. .

rat Schullszromberg ift ansläleich
feines 70. Gebiirtstages in mannigfachzfterlzj
Vzeife geehrt und durch zahlreiche Glück-. l

iviinfche —- unter sdiefen befand fich natürlich
"

auch ein warm gehaltenes Gliirkwun.fch-i
fchreiben unferes Bundespräfidiums —- er-

freut worden. Auch Reichspräifident von

H i nd en b ur g gratuslierte, und zwar durch
folgen-des Eselegrsamm: , » «

»Ja Ihrem heutigen 70. Geburtstage«"«
fpreche ich Ihnen mein-e beften Glürlawünfchei-

für pevfönslichesWohlergehen und erfolg-] I

reiche Arbeit aus«

Iin Haushaltsausfchufz des Reichstages,i
deffen 2.Vorfitzender der Jubilar ift, ftarid
ani 23.- ein grvfzer Rosfenftraufz auf dem Platze
des Siebzigjäshrigen. Der Vorfitzensde des
Aussfchuffes, Abg. Heimann (Soz.), wür-)
digte in einer herzlich gehaltenen Glückwunfchsi
anfprache die langjährige parlamentarifchg

-

Tätigkeit des Sisesbzigjährigem Für di

Reichsregierung fchlvfz fichReichsernährunsgss ,

ininifter Schiele den Glückswünfchendesi
"

Ausfchuffes an. Aibg. Schuld-Brom-?
"

berg dankte in einer kurzen humorvollenx
«

Aiifprache. J
«

Die Preffe hat die Vserdiensftedes Siebzig-
«

jährigen in vielen Glürkwunifchartiskelnwarm

hervorgehoben. Graf VJeftarp fchreibt
über ihn in »der ,,Schleif. Ztg.« (Rr. 258) in einem längeren Artikel
u. a.: »Auch er hat feine heifzgelsiebtseHeimat in poslnifcheHand über-
gehen laffen müffen. Die Eigenart des Oftmarlodeutifchen hat er treu

bewahrt. Fefter nationaler Sinn, heifze und leidenlfchsaftlicheLiebe zum
Vaterlande, gepaart mit der Erkenntnis, die von je den Grenzmarks
deutfrhen durch die Kämpfe und Röte ihrer Heimat nahegebrarht
wurde, diafz alle Deutfchen gegen den äufzeren Feind zufammewftehen
follten, das find Kennzeichen fein-er politisfchen Perfönlischkeit.«

Reichsbahninfpektora.D. Martin Piehl »f-.
»

Am 23. Mai ift «nach»langemfchweren Leiden der Reichsbahn-
infpektor a.D. Martin Piehl in Frankfurt a.d.0. geftorben. Piehl
ivar alter Bromberger, der fich dort um das Deutfrhtum grofze Ver-

dienfteerworben hat. Er war als Jivilfsupernumerar seinerzeit bei der

EifenbahndirektiionBrosmberg eingetreten und ift viele Jahre lang als

Eifenrbahnsfekretärin der Direktion felbft tätig gewe-fen. Als Beamter

in» hohem Grade vfliichttreu und berufsfrewdiig, als Menfch liebens-

ivurdig, von vornehmem Wefen, lauterem Charakter unid geiftisg fehr
ftrebfam, gewann er bald das Vertrauen der Beamtenfchaft in Brom-

berg»un-dwurde frhvn in jungen Jahren in den Vorftand der All-

gemeinen»Beamtenvereinisgung Brombergs gewählt. Als folcher war

er auch im Vorftand des f.J. von HerrnsBunidespräfidentenGinfchel
egrunsdetenuan geleiteten Bürgervereins eifrig tätig. Infolge diefer
atigkeit und der allgemeinen Sympathie, die er gen«ofz,wurde er in

die Stadtvervrsdnetenverfammlung gewählt. In ihr blieb er auch nach
dem polnifchen Umfturz, bis er als Beamter zur Direktion Often nach
Frankfurt a.d.0. verfetzt wurde. Immer hat er die Iiitereffen des

Deutfchtsusmsunid des Gemeinwohls zielbewufzt und charaktervoll wahr-
genommen. Der Suspernumserarverein in Frankfurt a.d.0. betont in
feinem Rachruf für Piehl, dafz ,,deff-en grofze Verdienfte um das

Deutfrhtuimder Stadt Bromberg nicht vergeffen wer-den würden«.
Martin Piehl war der Vater des damals von der ,,Oft!deutfchen
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Rundfchasu«vertretenen Gedankens, eine Aarionalftift ung für
das Deutfchtum in der Oftmarlc zu errichten auf Grund all-

jährilsicherSammlungen, zudenenjeder deutifche Mann und jede deutfche
Frau mindeftens einen Grofchen beitragen follte, ein Gedanke, der in
der Preffe und im Volke weithin mit grofzem Beifall aufgenommen
wurde, deffen cBierivirklichusngaber an gewiffen Widerstand-en fcheitektk

Ehrenobermeifter Kraufe so Jahre alt.
Der Ehrenobermeifter der Rawitfcher Fleifcherinnung Albert

Kraufe feiert am Zi. Mai feinen 80. Geburtstag. K. iift in-

Rawitfch geboren; er iibernahm mit 27 Jahren das Gefchäjt feines
Vaters und hat firh durch Fleifz und Rechtlichkeit das Vertrauen der

Rawitfcher Bevölkerung erworben, war 32 Jahre hindurch Vorftand
der Flseifcherinnung und wurde, als er zur Abwanderung gezwungen
wurde, zu deren Ehrenvberrneifter ernannt. Viele Jahre hindurch war

Ek auch Mitglied der Handwerkskanimer in Posfen; viele hunderte
zurückgebliebener und abgewanderter Pefener haben Vvk ihm lhk
Lehrlings- und Meiftersexamen gemacht. Asls eifrsiges Ahitgslied des

Oftbundes nimmt er an all deffen Veransftaltiingen im treuen und

fchmerzvvlslen Gedenken an feine alte Heimat teil. Herr Kraufe wohnt
heute in Breslau, Breiteftr. 1511.

I

Verlobt: Dr. Ernft Oefterreich und Fräulein Gerda
VI egner in SchneidemühL

Verniäth Herr Bruno Ko walfki in Schmiedeberg, Bez.
Halle, früher Danzig, mit Fräulein Edith Prah, Tochter des» ver-
ftorbenen Seilermeifters Bernhard Prah, früher Pr.-Stargard; Felix
R e i n k e in Schneidemiihl mit Fräulein Hertha P a tz w a l d t.

Silberue Hochzeit: Das Gärtnereibefitzer Ferdinand Rerlichs

-He Ehepaar in Lilla am 23. Z.
—

—

"«

Bejahrte 0ftmärker: Frau Balde am

- 4. 6. 80 J. usnd ihr Ehemann, Lehrer»i. R.
·

Julius Bald e in Ka-—ffel,Rotenditmold,
Vellmarfche Str. 49, fr. VZronke, am;22. 6.

85 J., die goldene Hochzeit konnten beide am

22. S. 22 feiern; Schneidermeisfter Johann
Skolimvwfki in Ka-ffel, -Wi-ldemanns-;
gaffe 20, l, fr. Grauidenz, am 21. 5. 70

VZitive Ernftine Dunkel, geb. Raufchz m

Barmen, Wichelhaushvf Ar. s, fr. in Mer-
zonka, Kr. Polen-Oft, am 5. 6. 88 J.;
Nathan Sch ub i n er»in Falkenburg (Pofen),
fr. Gembitz (Kr. Mvgilnv), am 6. 60 J.

Geftorbem Osberlokomotivfuhrer Albert

».Kramer in Schnseidemüihlain 23. 5.,»59J.;
Frsl. Elfe Schsiemann in Schneidenirihl am

I22. ,5., 21 J.; Herbert Zad-ek, Sohn der

verübt-denen Eheleute Hegiirann Zasdek und

Frau Rofa, geb. Kafzusb, in Bsreslau, fri,
Jarvtfchsism 18 J.; cLBiitwe Karvlsinie Heid e-

,k"o rn in Berlin-Steglitz, Breite»Str. 23, fr.
sin Polen-St. Lazarus und vachmsim am 15.5..
75 J.; verw. Frau cRechnungsrat Ltusisfe
Röfzke, geb. Hinz, im Friedrichshainer

z; Krankenhaus, Berlin, fr. Bromberg,. am

,

:i 17. 5.; Guftav Jolg in Seidvrf (Riefenge-
birge), fr. SchmiegeL am 28. 4.; Joilg war

früher Förftser des Baron von Kurlandifchen
Fideikommisses in Ritsfche und fpäter Kreis-
Kommiunal- iisnd Kreisfparkaffenrensdant von

Schmiegel; Regierusngsbauinfvektsor Richard
Jenaert in Frankfurt a.d.0. am 7.4., Schleiifenverwaslter»i.
Karil Spiegelb erg in Briefen i.M.; Fifchermeifter Benfamm
Schwartz in Frankfurt a.d.0. am 4.4.; Besitzer Paul Harmel
in Brzezinko am 18.5.,49 J.; MathilldeElementin Frankfurt a.d.0.
am 24.5., 67 J.; Kaufmann Heinrich Mittendorf in Frankfurt
a.d.0. am 24.5., 51 J.; Fleisfchermeifter und Gafthofbefitzer Guftav
Jahn in Kunsitz bei- Frankfurt a.-d.0. am 22. 5z,.·93J.; Fri. Elife
Arslsit in Frankfurt a.d.0. am 23.5., 80 J.; Kriminalsbeaniter Hans
Müh-lenbach in Schneidemühl am 24.5., 49 J.

Aus der geraubten 0ftmark.
Aus Polen.

Jarotfchin. Dem Lehrer Erich Bach, der feit neun Jahren an

der höheren deutfchen Privatfchule sin Jarotfchin tätig ift, wurde

vorn Schulkuratorium in Pofen mitgeteilt, dafz ihm vom Zo. Juni ab
die Lehrerlaubnis für Polen entzogen ift. Bach ift
poilnsifcher Stsaatsangehöriger und durch die Entzieshung der Lehr-
erlaubnis wirtfchaftlich ruiniert, da ihn niemand mehr als

Lehrer befchäftsigendarf. Ein Grund für die Maßnahme wurde
vom Schulkuratorium nicht angegeben.

Aus Wefcprenßeiu

Altbnrkowitz. Auf dem evangelifrhen Friedhof wurden
fäsmtlischeKreuze und Grabtafeln zertrümmert, die
Grabeinfaffungeri geftvhslen und die B ä u m e gefä llt. Dies ift»im
Kreirfe Berent bereits der fünfte Fall der Berwüftusngdeutfchser Fried-
höfe in diesfm Jahre. .

Diefe Rummer umfafsft einfchlieleich der Beilage
»Die OftmärkifcheFrau« tb Seiten.



Heute früh 172 Uhr erlöste der

unerbittliche Tod nach kurzem Krank-

sein unseren lieben, guten Sohn und

Otto
von seinem mit großer Geduld ge-
tra enem Leiden im Alter von 2773
sagten;er folgte seinem im November
verstorbenen Bruder in die Ewigkeit.

Um stilles Beileid bittet

·

cJikamilieLeimberg
Schwenda (Harz), den 22. Mai 1930.

früher Bukowitz, Kreis Schwetz.
Beerdigung fand am Sonntag, den

25. Mai statt-

bet- Verein
heimattkeuer seinniegelek
ladet alle Ostmärker zu dem am zweiten
Pfingstfeiertag. 9. Juni 1930, im Garten
und in den Sälen des Konzerthauses
Lindner in Berlin-Panlow, Breite Str.34

stattfindenden

schutzenkest
herzlich ein. Beginn 15 Uhr.

Konzert,Preisschießen,Wiirfelbuden,Tanz

Der Gintrittspreis zum Fest (einschl. Taan
beträgt pro Person 1 M. Kinder unter
14 Jahren haben freien Eintritt.

Der Vorstand. Nehling,
Berlin N 31, Strelitzer Str. 32.

Kentengiiiermit Ernie.
WendischsBorschiitz, Kreis Lieben-erda-

5 zu 92 bis 108 Morgen, Anzahlung
7—9 000 GM.,

1 zu 246 Morgen, Anzahlung 25 000 GM.,·
Tochstedt, Kreis Qaedlinburg:

11 zu 40 Morgen, Anzahlung 10 000 G»M.;

Neuiirkhenstlcklöniarh
Kreis Osterburg [fruher

Hoe :

13 zu 80 bis 170 Morgen, Anzahlung
7—15000 GM. -

Restkaufgeld in allen Fällen zu 5v.H.
einschl. Tilgung, frei von sämtlichen Kosten.
sofort vertäuftich Reichsschuldbuchforderungen
werden in Zahlung genommen.

Siedlungsgesellschaft Sachsenland
Halle (Saale), Mühlweg 22.

M llkarisrctteaGrundstückin Dstseebad Zingst mit

(Briefbogen,Nech-nung., 4 Mg. Land sofort zu

ZostkartemKuvertsmitverkaufen u.beziehbar.
irma) 4 M. Nachn. Preis 6500 M.

Sterndruckerei, GarlDiews,Barthi.P.,
Bernau bei Berlin. Reifergang 701.

Frau verw. Apothekenbesitzer Parsenow
(frriher BrombergJ gibt in

Bad Landeck
Oberes Generalhaus, Lindenstrasze 5

Zimmer an Kurgäste
ab. Beste Lage an der Morgenpromenade.

Arzt im Hause. Zivile Preise.

Besitzer
einer Wassermiihle mit

Landwirtschaft, 27 Jahre
alt, ev., ca. 1,70 gr., an-

genehmeErschein-,blond,
gesund, wünschtmit jun-
ger Dame bis gleichem
Alter, da es hier an

passender Bekanntschaft
fehlt, zwecks Gründung
eines trauten Heimes in

Briefwechsel zu treten.
Werte ernstgemeinte Zu-
schriften, wenn möglich
mit Bild, welches unter

strengster Verschwiegens
heit zurückgesandtwird,
erbeten unter 5026 a. d.

Geschäftsst.dies. Zeitung.

stillstllliclsllicli
sehr schön gelegen im
Badeviertel v. Kolberg,
gu tverzinsl., mit Bau-
platz, großem Garten,
freier 5-Zimmer-Woh-
nung,zu verkaufen.
Anzahlung 12000 M.

Klein, Kolberg,
2 Pfannscher 29.

Verkaufe oder verpachte
nach Bereinbarg. meine
42 Mg. große

Uiliiiililkisciiiili
einschl. ca. 4 Mg. Fisch-
teich und Sägewerk mit

ca.10 Ps Wasserkraft.
Gefl. Anfr. u. 5006 an

das Ostland erbeten.

Pil.Låiilliilklsciiåll
45 Morgen, gut. Boden,
davon 14 Morg. Klee-

koppel, guter Obst- und
Gemüsegarten, erstkL
Geb., elektr. Licht und

Kraft,93imm.,2Kamm.
3 Küchen,Speisekamm.,
unterkellert, 7 Minuten
Bahnstation. Preis
32000 Mark, Anz. nach
Vereinbarung Auch
ohne Land verkäuflich

Fritz Schulz,
Zerpenschleuse,

Berliner Straße 35.

Für großen landw. Be-

darfsartikel wird

Teilhaber
mit 3000 M. bei abso-
luter Sicherheit gesucht-
Hohes garantiert. Gin-

kommen, welches stetig
steigt. Offerten unter
5033 a. d. Ostland erb.

Wegen schwerer Erkran-

kung und Erblindung
meines Mannes vertaufe
ich sofo rt meine sehr

rentable

Hllillklliiilils
Nachweisbar sehr gute
Existenz, in bester Ge-

treidegegend Mecklens

burgs, mitten in der

Stadt von 7000 Ein-

wohnern. Anz. 12- bis
14 000 Mart-. Offerten an

d. ,,L)stland« unter 5021.

AsihmaKrampshustcn,
Miqkine

in lürzester- eit beseitigt durch
die wo lschmeckendeu

Christum-Pulver
Eheblasolistvölligunschädlich,
enthält keine betäubenden Be-
standteile und lindert sofort
den Huftenreiz, beeinflußt die
Grundursachcn des Afthmas
ohne Perufsftiirnng nnd

Luftverändcrmig. Erhält-
lich in allen Apothetem
Wenn nicht vorriitig, dann

durch
Löwen-Apotheke

Bad Narrheim
in

Original-PaciungKzu 0,90 1111kll2,25Ni·e rf e er:

Chepla .»m.b.H., Essen
Chem.-pharm. Fabrik

—

klli WolIIIlltills
mit Garten steht sofort
zum Verkauf. Preis
2500 M.
Karl Jåckel, Küpper,
O.-L.,· Kreis Lauban.

liestqukunTuTnl
take
bei Berlin, 20 Tonnen,
viel Kaffee und Eis,
mit Wohnung, krank-
heitshalber zu verkauf.
Grforderlich 10 000 M.
Offerten unter 4996 an

das Ostland oder Tel.

Lichterfelde G Z, 2694.

Sommer-
frische

idyllische Lage Thür»
gute Verpflegung, mit
billiger Preisberechng
Fritz Zude, Dosdorf,

Arnstadt-Land, früher
Rensdorf, Kr. Schubin.

nun-entrun-a.
notienaketk

»

gescheit
18 Jahre in einer Hand,
wegen Zurückziehung
ins Privatleben gegen
Anzahlung sofort oder

später zu verkaufen.
Sonst Laden mit frei
werdender Wohnung zu
vermiet., billige Miete.

Offerten unter 5034 an

das Ostland erbeten.

Jillchsilllkiklick
von 16 —- 18 Jahr. für
landw. Arbeiten auf Hof
in Mecklenburg gesucht.
Angebote unter 5028 an

das ,,Ostland« erbeten.

Solider, vorwärtsstreb.

0stmärlcer
Ende 20iger, sucht ein
Mädel mit 2- bis 4000 M.

Vermögen zwecks Grün-
dung einer gemeinsamen
Lebensexistenz, wenn ge-
genseitiges Verständnis
auch heirat. Ernstge-
meinte Zuschriften bitte
a· d. »L)stland«unt. 5027.
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In

für jung

Fernruf:

Vetschau am Spreetvald.
Ostmärkers Grholungsheim

. Schönster wendischer Kirchgang.
Voranmeldung erbeten.

i

i
und alt. s

i

Vetschau 151.

pilllttiwllnttili
Landwirtssohn, Opt.,
2734 Jhr. alt,ev., solide,
strebsam, liebevoller
Charakt.,angen.Äußere,
7000 M. Berm., sucht

Ellllieiktlt
in Landwirtschaft, wo

mehr Wertan Charakt.
als auf Geld gelegt
wird. Wwe. angenehm,
evtl. Stellung als Wirt-

schaftsführer oder -Ge-

hilfe, w.Ginheirat mögl.
GrnstgemeinteZuschrift.
mögl. mit Bild anL.G.

postlagernd Erensitz,Bz.
Halle a. S. erbeten.

Gutsinspektor
Kaufmann, 31 Jahre
alt, ev., 10 Mille Ber-

mägen, wünscht Dame
bis zu gleichem Alter
mit etwas Vermögen
zwecks

Betrat
und Gründung einer

Existenz kennen zu
lernen. Geld wird

sichergestellt. Einheirat
in Geschäft, Gastwirt-
schaft oder Landwirt-

schaft angenehm. Bild-

offerten unter 4999 an

das Ostlano erbeten.

Wer kennt
die Anschrift der Erben
des verstorbenen Loko-

motivführers August
Gauwitz, geh. 28. 7. 57,
Breslau, gest.26.12. 29?

Nachricht erbittet

Franz Trosta, Rawicz.

Wegen. hohen Alters
existenzfähige

lilllciilsiklscilllit
(Uckermark), 32 Mrg.,
davon 26 Mrg. Pacht-
land, alles Weizenbod.,
Haus 4 Zimmer, massio,
Stall u. Scheunen mass.
Fachxoerh2 jg.-Pferde,
2 Kuhe, 4 Schweine,
viel Geflügel, totes Jn-
ventar kompl., 4 Min.
ab Bahnhof, 7 km ab

Krersstadtzu verkaufen.
Preis 9200 M., Anz.
4700 M» Rest auf sieben
Fahre fest mit HEXE-.

eine Lasten.
Willi Falk,

Prenzlau U.-M.,
Schwedter Straße 24.

Achills-Si
Alle Angelegenheiten
in Polen, wie Regu-
lierung v. Hypotheken-,
Bank- u. Sparkassen-
ernlagen, Beschaffung
von Geburts-, Heirats-
u. Sterbe- sowie sonstig.
Yrkunden u. Verträge,
ubersetzung u. Anfer-
tigung poln. Schreiben
Ieder Art, Auskunfts-
einholung, Paß- und

Reiseang.,Aufenthalts-
u. Niederlassungsantr.,
Gntschadigungsangelg.,
Rechtsberatung Zeug-
nisabjchn usw. erledigt
gewissenhaft u. schnell

Deutsch-Polnisches
Korrespondenzbüro

Schneidemiihl,
Albrechtstraße92.

Zulllilllgssivclillthell
beseitigen durch Bergleichsdurchfiihrung

sachgemäßund schnell,

Zusammenbruch daher ausgeschlossen.
Langjährige Erfahrungen — Grstklassige
Referenzen. — Kostenlose Borbesprechung

Treuhänder

Artlmr Kot -

Berlin NW 40, Melanchthonstr. 18.

C.»6. Moabit 9374—562.

Eritb Dresel
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Verwertung von

EHIIIW Hut-ems-
Beratung, Vorsohiisse,

Ankauf zu höchsten Kur-sen und schnellstens

I W LillllllisilckllilllllBEHII- Bkdllllellllllkss
des Deutschen Ostbundes veranstaltet

am 2. Psingstseiertag, Montag, 9. Juni
1980, von 4 Uhr nachmittags ab, einen

Esva « tem-
i durch

llktllliiklieHsllkhtlllti. lll. h. li.
ietzt: BerlinW9. Polstlatnek str.221!ll

Tel. til linkkiikst 2775.

vertan 50 Pf»

drtsgrunne Berlin-s bit

Jn der nächstenMonatsversammlung

am Freitag, s. Juni, abends 8 Uhr

im Bereinslokal »Köpenicker Hof«,

Berlin, KöpenickerStraße 174, spricht

Herr Oberlehrer Baehr

über

O «

,,Danzig .

Um zahlreichen Besuch bittet

Der Vorstand.

Ientengiiter
4 Siedlungsstellen in Größe von je 40

Morgen auf erftklassigem Marschboden
zu vergeben. Nähe Otterndorf Nieder-

elbe, Strecke Hamburg-Cuxhaven. Gr-

forderliches Kapital ca. 5000 M. Siedl.

durch Kulturamt genehmigt·
v. Klein-is Wellingsbiittel,

Otterndorf N.G.

Möhren-ausparie-
in Berlin und

nachauBerhalb

per Bahn und

Automöbel-

wagen, Woh-

ls!·

.

, L-«.F-M-Is-s -

« « - nungstausch,
Lagerung.

o s T m L tt II e K s

tretet unserer Ostbund-
Sterbekasse bei.

durch die Bundesleitg.
—

Näh-

in den Gesamträumenund Garten des Landesausftellungspattes
,,lllap«, Berlin-Moabit 4—10 und Jnvalidenstr. 63 (in der Nähe

des Lehrter Bahnhofs), verbunden mit der

Jubiläumsseier des Vereins ehemaliger
Gstmärlier (Postbeamte).

Militiirkonzert, Festrede, Tombola, Preisschießen, Feuern-ers und

Tanz, Kinderbelustigungen aller Art, Fackelzug unter Leitung
von Onkel Pelle u. a.

zu haben
Charlottenburg2, Hardenbergstr. 43, ferner bei allen Ortsgruppen
des Landesverbandes und im Ulap. An der Tageskasse 75 Pf.

Eintrittskarten incl.Tanz, im Vor-
im Deutschen Ostbund, Berlin-

—

Der Vorstand.

Jn Brandenburg, Schlesien und Grenz-
"

mark Posen-Weltpreußen
haben wir noch übergabefert

MMMMIITIIMIW
40-80 Mg. frei. Außerd. können bereits jetzt

Boranmeldun gen

auf zahlr. weitere Siedlerstellen, welche am

1. Juli 1930 mit Ernte und Inventar über-

gabefert. sind, entgegengenommen werden.

Auskunft kostenlos durch

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Polnische
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund Suwalslii.
Bydgoszcz (Polen)

Gmil Wollenberg,
Vln.-Charlottenburg,
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

slegliizets sit-alle Il. Fernsprechen Liitzow 94 n. 6798

Deutsch-polnisches
Liquitlationsablcotnnsen
Vertretung sowie Beratung Geschädigter;
Beleihung von Entschädigungsansprüchen
und Schuldbuchforderungen zu höchsten
Kursen übernimmt

Gustav Kaminslci, BerlinwsL

Kalckreuthstr. 17, Tel.B 5 Barbarossa6529

Beste Referenzen.

Optiker Stephan
Berlin s0, schlesische stkabe 39-40

Telephon: Morjtzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Fachmännisohe Bedienung

Reparaturen
sofort

Eig. Werkstatt
im Hause

Lieferant für Krankenkassen

Mitglied derortsgruppeBeriinsOst

Renten-feilen
Landsleute! Wer macht noch mit und be-

teiligt sich an dem Anlauf und der Auf-
teilung eines größeren Gutes in Mecklen-
burgsSchwerin mit nur gutem Boden pp.
zu Rentenstellen von 4—120 Mg·, wo

Neichskredite in Aussicht gestellt werden
und nur mit 496 zu verzinsen und zu
amortisieren sind? Grunderwerbssteuer
und Landessteuer 5 Jahre frei. Freijahre
und günstige übernahmepreise durch die
Bewerber werden durch diese Selbsthilfe
ermöglicht. übernahme der einzelnen
Stellen kann evtl. sofort erfolgen. Ernst-
hafte Landsleute geben ihre Anträge unt.

Angabe der zur Verfügung stehenden
Zahlungsmittel unt. 5016 an das Ostland.

Rentenstelle
—-

(Nesthof) in fruchtbarer Gegend Mecklens
burg-Schwerins, ca.120 Mg. prima Boden,
Koppel, Wiese, Acker, großer Obstgarten,
Fischteich, alles in einem Plan am Hause,
in sehr guter Kultur, mit voller Ernte
und Borräten, lebend. und tot. Inventar,
massive, fast neue Gebäude, Wohnhaus
mit moderner Einrichtung, 10 Zimmer pp..
el. Licht und Kraft, Wasserleitung

Mol- .

kerei und Schule im Dor , ca. 4 km von

Chaussee uud Bahn, sofort zu übernehmen.
Anz. 20000—25000 M., Nestgeld zu MAX
amortisiert sich. Grunderwerbssteuer- und

landessteuerfrei, evtl. 1 Freijahr. Reichs-
schuldbuchforderungen werden zum jewei-
ligen Kurs in Zahlung genommen.

Vertrauensvolle Auskunft erteilt der Vor-

sitzende des Deutschen Ostbundes Güstrow,
Steinstraße 6B.

Ostländer!
Unterstütztdie Heimat!

Kauft Gure
Tafelbutter täglich
frisch, hochfeine Qualität,
billig in Postpaketen un-

ter Nachnahme von der

DampfmoliereiEngelsteim
Krs Angerburg (Ostpr.).
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